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2845000 Deutſche ſuchen Arbeit.
Weikere Verſchlechterung des Arbeitsmarkkes.

Die erſte Gasſchutzübung in DeutſchlandNach dem Bericht der Reichsanſtalt für die
Zeit vom 1. bis 15. Auguſt iſt die Entwicklung
in der erſten Hälfte des Auguſt gekennzeichnet
durch eine geringe Entlaſtung der Arbeits-
loſenverſicherung bei wachſender Zahl der
Kriſenunterſtützten. Während im letzten Be
richtsabſchnitt die Zahl der Hauptunter-
ſtützungsempfänger in der Verſicherung um
rund 28000 zugenommen hatte, hat ſie jetzt
einen Rückgang um 3000 auf 1494000 er-
fahren. Die Kriſen unterſtützten haben jedoch
um rund 17 000 auf über 420 000 zugenommen.
Beide Einrichtungen zuſammen haben eine
Belaſtung von 1 915 000 Unterſtützten erreicht.
Die Ueberlagerung gegenüber dem Stand zur
gleichen Zeit des Vorjahres beläuft ſich auch
weiterhin auf mehr als eine Millijon.

Der Rückgang der Zahl der Hauptunter-
ſtützungsempfänger in der T rbeitsloſenver-
ſicherung iſt vermutlich im ganzen eine Folge
der zahlreichen Ausſteuerungen von Arbeits-
zu. deren Unterſtützungsanſprüche erſchöpft
ind.

Die Zahl der verfügbaren Arbeitsloſen
bei den Arbeitsämtern iſt geſtiegen. Das
Anwachſen von rund 2765 0090 am 31. Juli
auf rund 2845 000 am 15. Anguſt, alſo um
etwa 80 000, iſt ein Zeichen für eine weitere
Verſchlechterung des Aubeitsmarktes.
Bei den genannten Zahlen ſind, wie immer,

diejenigen Arbeitſuchenden abgeſetzt, die nwch
in gekündigter oder ungekündigter Stellung
oder in Notſtandsarbeit beſchäftigt waren.

Feierſchichten und Kurzarbeit haben nach
den Meldungen der Landesarbeitsämter
weiter zugenommen. Auch Stillegungsanträge
liegen wiederum vor, wenn auch in etwas
geringerem Maße als im Juli. Eine ſichtbare
Auswirkung des Arbeitsbeſchaffungspro-
gramms der Reichsregierung war in der Be-
richtszeit noch nicht zu erwarten.

Reues in Kürze.
Der Antrag des Schriftſtellers Hall-Halfen,

den Gründern der Deutſchen Staatspartei
durch einſtweilige Verfügung den Gebrauch
dieſes von ihm bereits früher verwendeten
Namens zu unterſagen, iſt vom Gericht aus
formalen Gründen zurückgewieſen worden.
Hall-Halfen hat gegen das Urteil Berufung
eingelegt.

x

Der Papſt hat den Biſchof Chriſtian
Schreiber auf den neuen Biſchofsſitz von Ber-
lin berufen. Biſchof Schreiber, der bisher
apoſtoliſcher Adminiſtrator von Berlin war,
iſt 1872 in der Diözeſe Fulda geboren und
wurde 1921 zum Biſchof von Meißen ernannt.

t

Ein Berliner Blatt hatte berichtet, daß
3000 ausländiſche Arbeiter über das Kontin-
gent hinaus nach Deutſchland als Kartoffel-
gräber hereingelaſſen werden ſollten. Wie
hierzu von zuſtändiger Stelle mitgeteilt wird,
iſt als Ergebnis der in den letzten Tagen
ſtattgefundenen Verhandlungen beſchloſſen
worden, keine ausländiſchen Arbeiter über
das Kontingent hinaus zu bewilligen.

t

Zu der Meldung über die Ueberfliegung
bayriſchen Grenzgebietes durch ein tſchecho-
ſlowakiſches Militärflugzeug wird von zu-
ſtändiger Stelle mitgeteilt, daß das in Frage
kommende Miniſterium erſucht worden ſei,
nachzuprüfen, ob tatſächlich eine Grenzver-
letzung vorgekommen iſt. Die Nachforſchungen
darüber, ob ein franzöſiſches Flugzeug Kehl
überflogen hat, ſind noch nicht abgeſchloſſen.
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Der polniſche Staatspräſident hat Mar-
ſchall Pilſudſki mit der Neubildung der pol-
niſchen Regierung betraut. Pilſudſki erklärte,
daß er in ſeinem Kabinett nur mit den Mini-
ſtern zuſammenarbeiten werde, die er ſich
ſelbſt ausſuche. Vermutlich wird der ehe-
malige Sozialiſt Pilſudſki nun in Polen
offen die bisher verſchleierte Diktatur auf-
richten.

t

Die franzöſiſche Regierung hat den 7. und
8. September als Verhandlungstage für die
Paneurovpafrage in Genf in Vorſchlag ge
bracht.

Jm Rahmen des achten Bayeriſchen Sani-
tätskolonnentages wurde eine Gasſchutzübung
vorgeführt, die von der Feuerwehr und der
Sanitätskolonne Kaiſerslautern durchgeführt
wurde. Unter Verwendung aller Arten von
Gasmasken und Wiederbelebungsgeräten
wurde mit Hilfe von Nebeln die Wirkung
der Gaſe verdeutlicht.

Die Uebung ſollte einen feindlichen
Fliegerüberfall auf eine deutſche Stadt dar
ſtellen. Zur Anwendung kamen Kohlen-
oxydgaſe, Phosgengas, ſowie die verſiede-
nen Gruppen Gaſe: Blaukreuz, Gelbkreuz
und Grünkrenuz,.
Direktor Raquet, Kaiſerslautern, führte

erläuternd aus, daß dieſe in Deutſchland zum
erſten Male gezeigte Uebung dazu diente, den
Schutz gegen alle Giftgaſe zu erproben.

Die Vorführungen, die über drei Stunden
in Anſpruch nahmen, wurden von einer rieſi-
gen Zuſchauermenge mit größter Aufmerk-ſamkeit verfolgt. Sie fanden ihren Abſchluß
durch einen wirklichen Gasangriff, bei dem
Reizgas zu Hilfe genommen wurde.

Luftmanöver auch über
Toulon.

Nach dem Beiſpiel von Lyon haben in den
letzten Nächten auch über dem franzöſiſchen
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Mittelmeerkriegshafen Toulon große Luft-
manöver ſtattgefunden, die den Flugzeug-
angriff von der Seeſeite und ſeine Abwehr
praktiſch vorführen ſollen. Die Leitung lag
in den Händen der Marinebehörden. So-
wohl von den Kriegsſchiffen, wie vom Feſt
lande aus waren gewaltige Scheinwerfer in
Tätigkeit, die den Himmel unausgeſetzt nach
Flugzeugen abſuchten. Sobald ein „feind-
liches“ Flugzeug in den Lichtkegel geriet, er-
öffneten die Abwehrgeſchütze zur See und
zu Lande das Feuer, während Gasflugzeuge
zum Kampfe aufſtiegen. Trotzdem ſoll es
mehreren Flugzeugen gelungen ſein, unbe-
merkt über der Stadt zu erſcheinen und
Bomben abzuwerfen. Die Militärbehörden
ſind damit beſchäftigt, neue wirkſamere Ab-
wehrmittel auf ihre praktiſche Brauchbarkeit
zu prüfen.

Während unſere deutſchen Links-
parteien immer noch von ewigem Frieden
träumen, bereiten die Franzoſen ſich ebenſo
wie die Polen immer eifriger auf den nächſten
Krieg vor. Die Manöver über Toulon
zeigen, daß Frankreich mit einem Krieg gegen
Italien rechnet denn nur von Jtalien her
könnte ein Luftangriff auf Tonſon von der
Seeſeite aus erfolgen.

„Landwirkſchaft gegen Marxismus.““
Miniſter Schiele ſpricht in Magdeburg.

Auf einer Landvolk- Kundgebung am
Sonntag in Magdeburg führte der Spitzen-
kandidat der Landvolkliſte, Reichsernährungs-
miniſter Schiele, u. a. aus:

„Was uns nottut, iſt eine ſtarke und
dauerhafte Staatsführung. Parlamentariſche
Zweckmäßigkeiten und Wahlarithmetik dürfen
nicht mehr ausſchlaggebend ſein. Wir
brauchen eine aus dem Herzen des Volkes
geborene wahre Hindenburg-Front als Fun-
dament für die Politik des Aufbaues im
Jnnern und der nationalen Freiheit.

Unſere vielfachen Warnungen und Mahn-
rufe, daß die Agrarnot nur der Schrittmacher
und Vorbote für eine allgemeine Wirtſchafts
kriſe iſt, ſind überhört worden. Jetzt ſind
dieſe Warnungen eingetroffen. Die Sozial
verſicherungen halten dem Anſturm der Kriſe
nicht mehr ſtand. Die Sanierung der Arbeits-
loſenverſicherung wird von Monat zu Monat
dringlicher. Dabei iſt ein Ende des Kon-
junkturverfalls noch nicht abzuſehen.

Die finanzielle Lage des Reiches, der
Länder und Gemeinden iſt naturgemäß durch
den Niedergang der Wirtſchaſt und das An-
ſchwellen des ſozialen Elends einſchneidend
beeinflußt. Das Steueraufkommen iſt ſtark
rückgängig. Durch Ausgabenſenkung allein
kann das in immer ſchnellerem Tempo an-
wachſende Defizit der öffentlichen Hand nicht
mehr gedeckt werden.

Unſere Aufgabe iſt es, angeſichts der
drohenden Staatskriſe uns ſtark zu machen
und verantwortungsbewußt zur Mitarbeit
am Wiederaufbau unſeres Staates bereitzu-
ſtellen.

Die Führer der Sozialdemokratie haben
jetzt die Gefahr erkannt, daß die Kreiſe, die
hinter der letzten Regierung ſtanden, eine
Mehrheit in der neuen Regierung bilden
können. Es werde ſich ein Wahlkampf
zwiſchen Landwirtſchaft und Marxismus er
geben. Die Entſcheidung in der deutſchen
Politik muß den Sozialdemokraten aus der
Hand genommen werden. Dieſe Proble-
matiker müſſen herunter von den Zinnen
ihrer Phantafien. Die deutſche Landvolk
bewegung muß erreichen, daß in Deutſch
land keine Regierung ohne gebührenden
Einfluß des deutſchen Bauerntums mehr
möglich iſt. Um das deutſche Landvolk ge
ſchloſſen auf dieſem Wege der Rettung durch
aktive, verantwortungsbewußte Mitarbeit
führen zu können, haben wir ſchweren
Herzens die Trennung von der Partei voll
zogen, in der wir bis zum 18. Juli die
wirkſamſte Vertretung unſerer landwirt-
ſchaftlichen und damit untrennbar verbunden
auch unſerer ſtaatspolitiſchen Forderungen
erblickt haben. Dem Geiſte, aus dem
heraus in Deutſchlands ſchwerſten Tagen
die Deutſchnationale Partei gegründet
wurde, bleiben wir treu.“

Abſchied
am 1. November.

Der Chef der Heeresleitung, Generaloberſt

Heye, beſichtigte am Freitag und Sonn-
abend das bayeriſche Jnfanterieregiment 19
auf dem Truppenübungsplatz Munſterlager;
anläßlich einer Anſprache an die Offiziere des
Regiments erklärte Generaloberſt Heye, wie
die „Voſſiſche Zeitung“ meldet, daß er den
Reichspräſidenten von Hindenburg um ſeinen
Abſchied zum 1. November gebeten habe.

Flamen zerreißen
die bolgiſche Fahne.

Aus Brüſſel wird gemeldet: Jm Anſchluß
an die Weihe des Denkmals für die flämi-
ſchen Gefallenen auf dem Schlachtfeld an der

Yſer, die durch einen flämenfeindlichen Flie-
ger geſtört wurde, der Flugblätter verhetzen-
den Jnhaltes abwarf, zerriß die erregte Men
ſchenmenge die belgiſche Fahne, die über den
ehemaligen deutſchen Gräbern gehißt war.
Auf dem Marktplatz von Dixmuiden geriet
die Menge erneut in große Erregung, da
neben zahlreichen flämiſchen Fahnen auch
zwei belgiſche Flaggen wehten. Es kam zu
Zuſammenſtößen mit der Polizei, bei denen
mehrere Perſonen ſchwer verletzt wurden.

x

Die flämiſche Bewegung droht allmäh-
lich eine Stärke anzunehmen, die die Gefahr
des Zerfalls des einſt künſtlich geſchaffenen
belgiſchen Staates heraufbeſchwört. Tatſäch-
lich iſt es ja auch ein völliger Widerſinn, daß
die flämiſche 25- Majorität Belgiens weiter
wie bisher von dem I Wallonen und Fran
zöslingen beberrſcht wird.

veowwoo

Rückktrikk Calonders.

Der Schweizer Felix Calonder, ſeit 1922
Präſident der gemiſchten deutſch- polniſchen
Völkerbundskommiſſion, tritt von ſeinem
Poſten zurück.

Bedauern in Oberſchleſien.
Aus Kattowitz wird gewmeldet:
Die Nachricht von dem Rücktritt des Prä

ſidenten der Gemiſchten Kommiſſion für
Oberſchleſien, Calonder, hat in allen Kreiſen
der deutſchen Minderheit größte Ueber-
raſchung hervorgerufen. Der Schritt wird
überall lebhaft bedauert, um ſo mehr, alsCalonder in ſeiner achtjährigen Tätigkeit in
Oberſchleſien es verſtanden hat, ſich eine um-
faſſende Kenntnis von Land und Leuten an-
zueignen, wodurch es ihm weſentlich erleich-
tert wurde, ſeine Entſcheidungen zu treffen.
Die Beſtellung eines Nachfolgers wird um
ſo größere Schwierigkeiten machen, als der
neue Präſident über eine ſo gute Kenntnis
der oberſchleſiſchen Verhältniſſe, wie ſie
Calonder beſaß, wohl nicht verfügen dürfte.

Die Begründung des Rücktrittsgeſuches
mit Familienverhältniſſen wird als die
übliche diplomatiſche Formel angeſehen. Es
läßt ſich nicht leugnen, daß politiſche Gründe
Calonder veranlaßt haben, auf ſein Amt zu
verzichten. Die Schwierigkeiten, denen er ſeit
1926, beſonders infolge der Haltung Frank-
reichs und Polens, immer wieder begegnete,
haben ihm eine poſitive Arbeit im Jntereſſe
der beiderſeitigen Minderheiten ſo gut wie
unmöglich gemacht. Dazu kam noch, daß ſeine
Stellung, die bis zum Regierungsantritt des
Woywoden Dr. Graczinſki autpritativ un-
erſchütterlich war, durch die Haltung des
Völkerbundsrates gegenüber ſeinen Entſchei-
dungen ſehr geſchwächt wurde. Der Völker-
bundsrat hat ſtets vermieden, eine klare Ent
ſcheidung über die Stellung Calonders zu
treffen, wodurch ſeine Rechtſprüche ſtets
ernſtlich in Frage geſtellt waren.

Es kann Deutſchland ein ſchwerer Vor-
wurf nicht erſpart werden, da es ſich immer
wieder auf politiſche und diplomatiſche Ver-
handlungen einließ, anſtatt ſich auf den Boden
der Entſcheidungen Calonders zu ſtellen. DerRücktritt Calonders, der zweifellos auf die
minderheitenfeindliche Einſtellung der hieſigen
polniſchen Behörden zurückzuführen iſt, iſt
um ſo bemerkenswerter, als Calonder Mit-
ſchöpfer des in Oberſchleſien geltenden Min-
derheitenrechts iſt.Polen iſt

Die „Polonia“, das Blatt Korfantys er
klärt: Die Begründung des Rücktritts mit
Familienverhältniſſen ſei ſehr unwahrſchein-
lich. Der Schritt Calonders dürfte vielmehr
mit der Ablehnung ſeiner beiden letzten
Rechtsſprüche in den deutſchen Minderheiten-
angelegenheiten durch die polniſche Regierung
in Zuſammenhang zu bringon ſein. Jn pol-
niſchen nationalifſtiſchen Kreiſen wird der
Rücktritt Calonders mit einer gewiſſen
Freude aufgenommen. Man erklärt dort, daß
er eine zu deutſchenfreundliche Politik ge
trieben habe.

erfrenut.

Polniſche Blätter bringen Alarmmeldun-
gen aus Litauen. Jn Schaulen ſollen Bürger-
kämpfe ſtattgefunden haben, man nenne fünf
Tote. Wenn auch alle dieſe Berichte mit

Vorſicht aufzunehmen ſind, ſo iſt die Tatſache
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bedenklich, daß litauiſche Zeitungen ſeit vier
Tagen Polen nicht mehr erreicht haben.

Die Bombe im Gewerkſchafks
haus ein Bluff?
Mit Kunſtdünger gefüllt.

Der Sprengkörper der im Gewerkſchafts-
haus in Hannover aufgefundenen Höllen-
maſchine enthielt unter einer kleinen zum
Zünden beſtimmten Schwarzpulverladung
eine gelblich-körnige Hauptladung, die von
den Sachverſtändigen zunächſt als ein hoch-
briſantes Sprengmittel angeſprochen wurde.
Die chemiſche Unterſuchung hat nun er-
geben, daß es ſich wahrſcheinlich um ein Ge
miſch von Chlorkali, Sylvin oder etwas ähn
liches mit Kaliſalpeter oder Natriumſalpeter
handelt. Es handelt ſich alſo um keinen
Sprengſtoff, ſondern um irgendeinen Kali-
ſalpetermiſchdünger.

Der ganze Apparat mit ſamt dem Spreng-
körper iſt zur eingehenden Unterſuchung der
chemiſchtechniſchen Reichsanſtalt in Berlin
übergeben worden.

Krawalle in Berlin.
Jm Laufe des Sonntags kam es in Berlin

zu zahlreichen Schlägereien zwiſchen Kommu-
niſten und Nationalſozialiſten, ſowie zu Zu-
ſammenſtößen von Anhängern radikaler Par-
teien mit der Polizei. Jn Schöneberg ver
ſuchten Kommuniſten, die in einem Lokal ver
ſammelt waren, einen vorbeifahrenden natio-
nalſozig litiſchen Demonſtrationszug zu ſtür
men. Als die Polizei daraufhin das Lokal
qusheben wollte, wurde ſie von den Kommu-
niſten mit Biergläſern, Kaſfeekannen und
Tellern beworfen. Der Haupträdelsführer,
der einen Polizeibeamten heftig bedrängte,
wurde von dieſem mit dem Seitengewehr
leicht verletzt. Schließlich wurden ſämtliche
Kommuniſten, insgeſamt 78, zwangsgeſtellt.

Jm Anſchluß an ein Fullballſpiel des
Arbeiterfußballbundes Kladow hatte ſich eine
Reihe von Kommuniſten in einem Lokal ver-
ſammelt; dort gerieten Nationalſozialiſten
mit den Kommuniſten in eine ſchwere
Schlägerei. Dabei wurden zwei Perſonen
verletzt. Bei ihrer Rückkehr nach Berlin wur-
den die Nationalſozialiſten in Spandau an-
gehalten und zwangsgeſtellt.

Die Polizei mußte weiter in verſchiedenen
Fällen Verhaftungen wegen Tragens von
Uniformen vornehmen. IJnsgeſamt wurden
r re rſonen, darunter 5 Franen, zwangs-
geſtellt.

Der amtliche Bericht über die
Zuſammenſköße in Bunzlanu.

In dem amtlichen Bericht der Regierung
Liegnitz über die blutigen Zuſammenſtöße in
Bunzlau wird darauf hingewieſen, daß die
Kommuniſten bereits am 15. Auguſt bei einer
Wahlverſammlung der National ſozialiſtiſchen
Deutſchen Arbeiterpartei gegen die Polizei
vorgingen, ohne daß es damals zu größeren
Zwiſchenfällen kam. Die Polizei habe aus
dieſem Grunde ſchon vor der Verſammlung
am 22. Auguſt die größten Vorſichtsmaß-
nahmen getroffen und mehrere Straßen abge
riegelt.

Dem verhältnismäßig kleinen Aufgebot
der kommunalen Polizei und der Landfäger
ſei es aber nur mit äußerſter Mühe gelungen,
der andrängenden Menge ſtand zu halten.
Einer nur zehnköpfigen Poſtenkette hätten
über 1000 Demonſtranten gegenübergeſtanden,
die die Polizeibeamten trotz wiederholter
Warnung immer mit Steinen be-
worfen hätten.

Als der Kriminalbeamte Melcher einen
der größten Aufwiegler feſtnehmen wollte,
wurde er durch einen Steinſchlag zu Boden
geſtreckt. Sein Begleiter war ſofort von der
Menge umringt, die unter dem Ruf „Drauf
auf die Halunken“ »egen die Polizeikette

wieder
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Kampf mit dem Dämon.
Von Stefan Zweig.

Jn ſeinem Buch „Der Kampf mit
)em Dämon“ hat Stefan Zweig
dem großen einſamen Denker Nietzſche,
der vor 30 Jahren in geiſtiger Um-
nachtung verſtarb, ein würdiges Denk-
mal geſetzt. Aus dieſem Werke ſei
nachſtehend ein Abſchnitt wieder-
gegeben, der die Anfänge des „kranken
Wahns“ des Philoſophen erſchütternd
ſchildert und deutet.

Schon lange flammt und zuckt Nietzſche
die Seele von ihren zu ſtarken Helligkeiten;
er ſelbſt erſchrickt oft, der Wiſſende, über dieſe
Lichtfülle von oben und die milden Heiter-
keiten ſeiner Seele, „Die Jntenſitäten meines
Gefühls machen mich ſchauern und lachen!“
Aber nichts vermag dieſen ekſtatiſchen Strom
mehr zu dämmen, dieſes aus dem Himmel
gleich Falken Herabſtürzen von Gedanken,
die ihn klirrend und klingend umſchwirren
Tag und Nacht, Nacht und Tag, Stunde um
Stunde, bis ihm das Blut in den Schläfen
dröhnt. Jn der Nacht hilft Chloral, baut
ein ſchwaches Schutzdach Schlaf gegen den
praſſelnden Wolkenbruch der Viſionen. Aber
die Nerven glühen wie brennende Drähte:
ſein ganzes Weſen wird Elektrizität, zucken-
des, zündendes, blitzartig flirrendes Licht.

Jſt es ein Wunder, wenn in dieſem Wir-
bel inſpirativer Geſchwindigkeiten, in dieſem
unaufhörlichen Sturzbach von rauſchenden
Gedanken er den harten, ebenen Boden unter
den Füßen verliert, wenn Nietzſche, der von
allen Dämonen des Geiſtes Zerriſſene, nicht
mehr weiß, wer er iſt, wenn er, der Grenzen-
loſe, ſeine Grenzen nicht mehr erkennt?
Schon lange ſcheut ſich ſeine Hand (ſeit ſie ſich
dem Diktat höherer Mächte und nicht mehr
dem Ich gehorſam fühlt) unter Briefe ſeinen
eigenen Namen Friedrich Nietzſche zu ſetzen.
Denn der proteſtantiſche kleine Pfarrersſohn
aus Röcken ſo mag er fühlen, er iſt es längſt
nicht mehr, der ſo Ungeheneres erlebt, ſon-
dern irgendein Weſen, das noch keinen

anſtürmte. Da der Steinhagel gegen die
Beamten immer hef wurde, die
Demonſtranten trotz a War en der
Beamten immer wieder auf die Poſtenkette
eindrangen, mußten die Beamten auf Be
fehl von der Schußwaffe Gebrauch machen,
da ſie ſonſt überrannt worden wären.

Die Menge wich darauf zurück, nahm aber
nach kurzer Zeit das Steinbombardement
gegen die Beamten wieder auf. Erſt mit Hilfe
der Schutzpolizei aus Görlitz gelang es, die
Ruhe wieder herzuſtellen. Nach dem amtlichen
Bericht ſind bei den Zuſammenſtößen drei
Perſonen getötet und ſechs verletzt worden,

darunter drei ſchwer. Von den Beamten ſind
drei durch Steinwürfe erheblich verletzt
worden.

Nicht eher werden erträgliche, eines
Kulturvolkes würdige Zuſtände für das ganze
Land und insbeſondere auch für die ganz un-
nötigerweiſe in ſtete Lebensgefahr gebrachten
Beamten der Polizei in Stadt und Land kom-
men, als bis die Macht der Bruderpartei der
Kommuniſten, der Sozialdemokraten, ge
brochen und vor allem die ſozialiſtiſche Herr-
ſchaft in Preußen geſtürzt iſt.

Die Wahl des 14. September muß den
Anfang dazu machen!

Dr. Scholz gegen die Sozialdemokratie
Zenkralvorſtandsſitzung der D. V. P.

Jn der am Sonntag im Reichstag abge
haltenen Sitzung des Zentralvorſtandes der
Deutſchen Volkspartei, die den Wahlaufruf
der Partei zu beſchließen hatte, hob

der Parteiführer Scholz
die Fragen hervor, um die es in dieſem Wahl
kampf gehe.

Die Entwicklung habe immer wieder ge-
zeigt, daß die Sozialdemokratie, die ſeit
Jahren die Reichspolitik weſentlich beein-
flußt habe und auch im größten Bundesſtagat
Preußen führend in der Regierung ſitze,
unfähig ſei zu poſitiver Aufbauarbeit.

Die Sozialdemokratie ſtelle ſich bewußt
oder unbewußt gegen die Grundlagen der
von ihr ſelbſt geſchaffenen Weimarer Ver-
faſſung, deren Grundſatz die Privatwirt-
ſchaft ſei.

Die im Frühjahr gebildete rein bürger-
liche Regierung Brüning ſei daher eine
ausgeſprochene Kampfregierung, nicht ge-
rade gegen die Sozialdemokratie, wohl aber
gegen die ſozialiſtiſchen Jdeen geweſen.
Eine Sammlung des Bürgertums dürfe

aber nicht einſeitig nach links oder nach rechts
optieren. Die Deutſche Volkspartei müſſe
ihren Kern bilden. Jm kommenden Reichstag
müſſe ſich der Gedanke der Sammlung durch-
ſetzen, ſonſt ſtehe man am Grabe des deutſchen
Bürgertums, der deutſchen Intelligenz und
der deutſchen Privatwirtſchaft. Jn dieſem
Wahlkampf müſſe ſich die Spitze einmal gegen
die radikalen und ſtaatszerſtörenden Elemente
auf der äußerſten Linken und Rechten, dann
aber auch gegen die ſozialiſtiſchen Jdeen
richten.

Dr. Scholz legte dann die einzelnen For-
derungen der DVP. zur Lage dar.

An die Rede des Parteiführers ſchloß ſich
eine rege Ausſprache über den Entwurf des

Staatsparkei und 5PD.
Jn einer Wahlverſammlung in Dortmund

hielt der Führer der Demokraten, Miniſter
a. D. Koch-Weſer, eine Rede, in der er u. a.
betonte, daß auch er als Mitverantwortlicher
bei der Schöpfung der Verfaſſung zugeben
müſſe, daß die Republik es nicht verſtanden
habe, ſich volkstümlich zu machen. Die rechts-
bürgerlichen Einigungsbeſtrebungen von
Scholz bis Treviranus ſeien zum Teil ge-
ſcheitert. Der Sozialdemokratie gebe er zu
bedenken, daß vielleicht die Zeit nahe ſei, in
der ſie die Hilfe der Staatspartei brauche,
um einen Verfaſſungsbruch zu verhindern.

Was Koch-Weſer mit dem „Ver-
faſſungsbruch“ meint, iſt nicht erſichtlich.
Aber eindentig und klar iſt, daß er die
S. P. D. und Staatspartei Seite an Seite
gegen das Bürgertum ſtehen ſehen will, wie

Namen hat, etwas Uebergewaltiges, ein
neuer Märtyrer der Menſchheit. So unter-
ſchreibt er immer nur mit ſymboliſchen
Zeichen „Das Untier“, „Der Gekreuzigte“,
„Der Antichriſt“, Dyonyſius“ ſeine letzten
Botſchaften, ſeit er ſich mit den Mächten, den
übergewaltigen, eins fühlt, ſelbſt nicht mehr
als Menſch, ſondern als Macht und Sendung.
„Jch bin kein Menſch, ich bin Dynamit“. „Jch
bin ein welthiſtoriſches Ereignis, das die
Geſchichte der Menſchheit in zwei Teile
ſpaltet“, ſo ſchreibt er in gewaltigſter Hybris
ins ſchauerliche Schweigen. Wie Napoleon im
brennenden Moskau, vor ſich den unend-
lichen ruſſiſchen Winter, rings um ſich nur
jämmerliche Trümmer der gewaltigſten
Armee, noch immer die monumentalſten,
drohendſten Proklamationen erläßt (groß-
artig bis an den Rand der Lächerlichkeit), ſo
verfaßt Nietzſche mitten im brennenden
Kreml ſeines Hirns, ohnmächtig mit den zer-
trümmerten Heerſcharen ſeiner Gedanken,
die furchtbarſten Pamphlete: er befiehlt, daß
der deutſche Kaiſer nach Rom komme, damit
er ihn füſilieren laſſe; er fordert die euro-
päiſchen Mächte zu einer militäriſchen Ak-
tion gegen Deutſchland auf, das er in eine
eiſerne Zwangsjacke ſchließen will. Nie hat
apokalyptiſchere Wut wilder ins Leere ge-
wütet, nie ſo herrliche Hybris einen Geiſt
über alles Jrdiſche hinausgetrieben.

Nie iſt auf einen ſchaffenden Menſchen ein
ſolcher Strom von Jnſpirationen gefallen
wie auf Nietzſche in dieſem einzigen Herbſt.
„So iſt nie gedichtet, nie gelitten worden: ſo
leidet ein Gott, ein Dyonyſos“. Dieſe Worte
mitten im beginnenden Wahn, ſie ſind furcht
bar wahr. Denn dies kleine Zimmer im
vierten Stock und die Höhle von Sils Maria,
ſie beherbergen zugleich mit dem kranken,
nervenzuckenden Menſchen Friedrich Nietzſche
die kühnſten Gedanken, die herrlichſten
Worte, die das Jahrhundert in ſeinem Endeempfunden: der ſchöpferiſche Geiſt hat ſich ge
flüchtet unter das niedere, ſonnen verbrannte

über einen armen, einen
ſcheuen verlorenen

Dach und wirft i
einzigen, namenloſen,

Wahlaufrufes der Deutſchen Volkspartei an,
in der auch Reichsaußenminiſter Dr. Cur-
tius das Wort nahm.

Der Parteivorſtand der Deutſchen Volks-
partei beſchloß ſodann den

Wahlaufruf der Parfei.
Er bringt zum Ausdruck, daß „der Sinn der
Wahl ſei, für die bürgerliche Regierung eine
Mehrheit zu ſchaffen, mit der ſie ihre Auf
gaben löſen könne“. Der Wille der Volks-
partei zum Zuſammenſchluß bleibe beſtehen
und müſſe zum Erfolg führen.

Die nächſte Aufgabe ſei die Fortſetzung
der nationalen Befreiungspolitik Streſe-
manns, Reviſion der Friedens- und Tribut-
verträge, Kampf gegen die Kriegsſchuldlüge,
Wiedergewinnung der völligen Gleichberech-
tigung Deutſchlands, Wiedervereinigung des
Saargebietes mit dem Reich, Bereinigung der
Oſtgrenze, Schutz der deutſchen Minderheiten,
Wiedererlangung kolonialer Betätigung,
Ausbau der Oſthilfe, Erhaltung und Stär-
kung des Wehrgedankens, Reichs-, Ver-
faſſungs-, Parlaments-, Wahl- und Finanz-
reform, Schutz des deutſchen Familienlebens
und Verteidigung unſerer chriſtlichen Kultur
gegen die vordringenden Mächte des Bol-
ſchewismus.

Man hätte gewünſcht, daß der Wahl-
aufruf klar die Parole ausgeſprochen hätte:
Nie wieder Regierungskoalition mit der So-
zialdemokratie! was leider unterblieben iſt
und vielleicht angeſichts der Einſtellung ge-
wiſſer volksparteilicher Kreiſe zur Staats
partei und überhaupt zur Frage der „Großen
Koalition“ noch nicht durchzuſetzen war. Hof-
fentlich wird man aber die ſehr antiſozialiſti-
ſchen Ausführungen des Parteivorſitzenden
Dr. Scholz im Sinne der endgültigen Ab-
kehr von der SPD. deuten dürfen.

h

bisher. Und das ſoll und will der Jung-
dentſche Orden mitmachen und ebenſo der
Teil der Volkspartei, die in Süddeutſchland
gemeinſame Liſten mit der Staatspartei
hat?
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Die im Anſchluß an die Gründung der
Deutſchen Stagatspartei von dem bekannten
Pazifiſten Profeſſor Ludwig Quidde gegrün-
dete Unabhängige Demokratiſche Vereini-
gung“ hielt am Sonntag in Berlin ihre erſte
Führertagung ab.

Die Tagung war einmütig der Anſicht,
daß man bei dieſer Wahl nicht mit eigenen
Liſten vorgehen könne. Dagegen war man
ſich ebenſo darüber einig, daß eine Wahl der
Zentrumspartei und der Deutſchen Staats
partei für die Unabhängigen Demokraten
nicht in Frage komme, und daß die Mehrheit
der Unabhängigen Demokraten wohl der
Sozialdemokratie ihre Stimme geben würde.

Menſchen ſeine ganze Fülle unendlich
mehr als ein einzelner Menſch ertragen
kann. Und in dieſem engen Raume, erſtickt
von Unendlichkeit, taumelt und tappt der er-
ſchreckte, der arme irdiſche Sinn unter der
Wucht der Blitzſchläge, der peitſchenden Er-
leuchtungen und Verkündungen. Ein Gott,
ſo fühlt er ganz wie der geiſtgeblendete
Hölderlin, ein Gott iſt über ihm, ein feuriger
Gott, deſſen Blick die Augen nicht vertragen
und deſſen Anhauch verbrennt. immer
hebt ſich der Zitternde auf, ſein Antlitz zu
erkennen, und loſe ſtürzen ihm die Gedanken
auseinander „Denn er, der dies Un
ſagbare fühlt, und dichtet und leidet, iſt er

Wer, wer iſt er Jmmer mehr ver-
wirren ſich die Gedanken, der Strom brauſt
zu laut von zu viel Licht Zſt es noch
Licht? Jſt es nicht Muſik? Das kleine
Zimmer im vierten Stock der Via Alberko
beginnt zu tönen, alle Sphären leuchten und
ſchwingen, alle Himmel ſind verklärt
Oh, welche Muſik: Die Tränen fluten ihm
in den Bart, warm, heiß, oh, welche göttliche
Zärtlichkeit, welches ſmaragdene Glück
Und jetzt wieviel Helligkeit Undunten auf der Straße, alle Menſchen lächeln
ihm zu wie ſie aufſtehen und ihn grüßen,
und die Hökerin dort, ſie ſucht die ſchönſten
Aepfel aus dem Korbe alles beugt ſich
und neigt ſich vor ihm, alles jubelt, jubelt
warum? Ja, er weiß es, er weiß es, der
Antichriſt iſt erſchienen, und ſie ſingen
„Hoſianna, Hoſianna“ alles dröhnt von
Jubel, vor Muſik Und dann plötzlich
alles ſtumm Irgend etwas iſt gefallen
Er ſelbſt iſt es ja hingefallen vor dem
Haus Jrgend jemand trägt ihn hinauf

jetzt iſt er wieder in dem Zimmer hat
er lange geſchlafen, es iſt ſo dunkel dort
das Klavier, Muſik, Muſik! Und dann
plötzlich Menſchen im Zimmer iſt es nicht
Overbeck aber der iſt doch in Baſel, und
er, er iſt, wo? Er weiß es nicht mehr
Warum ſehen ſie ihn ſo fremd an und
dann ein Wagen, ein Wagen wie die
Schienen rattern, ſeltſam rattern, als

i lg d enMißerfo e Zaſſefchz

Wie aus Moskau gemeldet wird, haben
die Zentralbehörden feſtgeſtellt, daß die
Werbetätigkeit für die Anleihezeichnung in
den Städten und Kollektivwirtſchaften ſehr
ſchwach verlaufe. Jnsgeſamt iſt die neue
leihe „5. Jahresplan in vier Jahren“ nur zu
20 v. H. gezeichnet worden. Jn den Haupt
ſtädten werden jetzt Kurſe eingerichtet, in
denen Parteimitglieder ausgebildet werden,
um in den Jnduſtriebetrieben und Kollektiv

gvirtſchaften für die Anleihezeichnung zu
werben.

uſammenbruch des Er
in Rußland

Die nunmehr bekanntgegebene amtliche
Zahl für den Stand der Broterfaſſung zum
20. Auguſt beläuft ſich auf 33,9 Prozent des
für den ganzen Monat vorgeſehenen Pro-
gramms.

Obwohl zwei Drittel des Monats ver
gangen ſind, iſt nur ein Drittel des notwen
digen Getreides ſichergeſtellt worden. Es
wird hervorgehoben, daß dieſe Zahl voll
kommen ungenügend ſei, und daß die Ge
fahr eines Zuſammenbruches des Ernäh
rungsplanes weiter fortbeſtehe.
Auch der Verlauf der Herbſtausſaat gibt zu

lebhaften Beſorgniſſen Anlaß. Das Landwirt
ſchaftskommiſſariat gibt eine Verordnung
heraus, in der den Dorfbehörden die ſtreng
ſten Maßnahmen angedroht werden, falls die
Herbſtausſaat nicht den gewünſchten Verlauf
nehmen ſollte. Eine ganze Reihe von Führern
der Dorf- und der Kreisſowfets, ſowie der
Kollektivwirtſchaften iſt ſchon ihres Poſtens
enthoben und in den Anklagezuſtand verſetzt
worden. Da die Ernährungswirtſchaft gegen-
wärtig im Mittelpunkt aller Sorgen der Sow-
jetregierung ſteht, droht den Schuldigen die
Todesſtrafe.

Lebensmikkelmangel.
Wie aus Moskau gemeldet wird, hat die

Lebensmittelverſorgung der Städte in den
letzten Tagen wieder nachgelaſſen. Jn den
großen Städten fehlt es vor allem an Milch
und Butter, aber auch die Fleiſchlieferungen
bleiben aus, obgleich die Bauern mehr
Schlachtungen vornehmen, als den Behörden
lieb iſt. Durch die letzten Maßnahmen der
OGPU. gegen die Silbergeldhamſter ſind die
Bauern aufs neue eingeſchüchtert worden und
bringen kaum noch Lebensmittel in die Städte.

Die Genoſſenſchaften arbeiten mit erheb-
lichen Unterbrechungen und können eine
regelmäßige Belieferung nicht mehr gewähr-
leiſten. Die Regierung hat ſoeben eine neue
Verfügung erlaſſen, die die Verſorgung der
Kinder mit Milch ſicherſtellen ſoll. Die Ver-
fügung ſchreibt auch die neuen verringerten
Portionen Butter für die Arbeiter vor. Für
den Fall der Nichtlieferung ſieht die Ver
fügung die Lieferung von Erſatzmitteln vor.

Nach einer amtlichen Mitteilung des
franzöſiſchen Kolonialminiſteriums kam es in
Franzöſiſch-Jndochina anläßlich des Jahres-
tages der Hinrichtung Saccos und Vanzettis
zu ſchweren Zuſammenſtößen zwiſchen Ein
geborenen, Kommuniſten und der Polizei.
Jn Cao Lahn rotteten ſich die Kommuniſten
zuſammen und ſteckten mehrere Häuſer an
geſehener Eingeborenen- Familien in Brand.
Als ſich die Aufſtändiſchen in Richtung der
ausländiſchen Geſandtſchaften entfernen woll
ten, traten ihnen Truppen entgegen, worauf
es zu einem regelrechten Feuergefecht kam.

wollten ſie ſingen ja, ſein Gondellied
ſingen ſie und er ſingt mit ihnen, ſingt
im unendlichen Dunkel

Und dann lange in einem Zimmer ganz
anderswo, immer dunkel, immer dunkel. Nie
mehr die Sonne, nie mehr das Licht, nicht
innen, noch außen. Jrgendowo unter ihm
reden noch Menſchen. Eine Frau iſt es
nicht die Schweſter? Die iſt doch fort, ganz
fort in Lamaland? lieſt ihm vor aus
Büchern Büchern? hat er nicht auch
Bücher geſchrieben? Jrgend jemand antwor-
tet mild. Aber er verſteht es nicht mehr,
Wem ſolcher Orkan durch die Seele gebrauſt,
iſt taub für alles Menſchenwort. Wem der
Dämon ſo tief ins Auge geſehen, der bleibt
geblendet.

Profeſſor D. Johannes Schneider F.
Der bekannte Statiſtiker der evangeliſchen

Kirche, Univerſitätsprofeſſor Konſiſtorialrat
D. Johannes Schneider, iſt im Alter von 73
Jahren auf einer Reiſe in ſeine Geburts-
ſtadt Hörter unerwartet geſtorben. Seit
Anfang der neunziger Jahre war er Her-
ausgeber des von ſeinem Vater gegründeten
„Kirchlichen Jahrbuches“. Die theologiſche
Fakultät der Berliner Univerſität ernannte
ihn 1922 zum Honorarprofeſſor und erteilte
ihm einen Lehrſtuhl für Kirchenkunde.

Vierzig Millionen für ein Shakeſpeare
Haus in Waſhington. Der amerikaniſche
Philanthrop Henry Folger, der unlängſt ver-
ſtorben iſt, hat vierzig Millionen Goldmark
für die Gründung eines Shakeſpeare-
Hauſes zu Waſhington hinterlaſſen.
Dieſes Gebäude ſoll die aus 20000 Bänden
beſtehende Shakeſpeare-Bibliothek auf
nehmen, die Folger geſtiftet hat und außer-
dem ſoll es Hörſäle enthalten, in denen Vor
leſungen über die Geſchichte und die Kunſt
des Dramas veranſtaltet werden.



Der zweite Oſt-Weſtflug geglückt
Der deutſche Flieger von Gronau öſtlich von Halifax gelandet.

Der deutſche Flieger Wolfgang von Gro-
nau, der in Reykjavik auf Jslandſeinen Flug nach Grönland geheimgehalten
hatte, ſetzte ſeinen Etappenflug nach Amerika
fort. Er iſt am Sonnabend um 9 Uhr oſt-
amerikaniſcher Sommerzeit (14 Uhr MEgZ.)
von Jvigtut in Südgrönland geſtartet und
nahm Kurs auf Cartwright (Labrador)
an der Oſtküſte Kanadas.

Gronau iſt am Sonntagfrüh um 5 Uhr
Ortszeit, d. i. um 11 Uhr MEZ., von der
Cartwright-Bucht weitergeflogen, überquerte
Kap Anguille und wurde über Neufund-
land geſichtet. Die Sichtmeldungen
lauten etwas verworren. Anſcheinend beab-
ſichtigt von Gronau, Halifax auf Neu
Schottland (Kanada) anzuſteuern. Die Mel-
dung, daß er dort bereits gelandet ſei, iſt in-
zwiſchen widerrufen worden.

Wegen heftigen Sturmes und Regens
mußte er bei Queenſport, etwa 340
Kilometer öſtlich Halifax, eine Zwiſchen
landung vornehmen. Am Montag früh wird
er nach Halifax weiterfliegen.

Das Flugzeug liegt in Queenſport in-
mitten zahlreicher Schiffe, bei deren Be-
ſatzung es großes Jntereſſe erweckt. Die

Uebernahme neuer Brennſtoffvorräte und
Nahrungsmittel für den Weiterflug macht
gute Fortſchritte. Die Behörden leiſten die
nötige Hilfe.

Der Flug iſt glatt verlaufen. Die
Motoren arbeiteten vorzüglich. Die Stim-
mung an Bord war glänzend, obwohl an der
ganzen atlantiſchen Küſte rauhes und regne-
riſches Wetter herrſchte.

Hat Coſtes den Ozeanflug aufgegeben?
Der Start des franzöſiſchen Rekordfliegers

Coſtes nach Newyork ſcheint mit jedem
Tage fraglicher zu werden. Der Apparat des
Fliegers, der bereits nach Le Bourget
überführt worden war, iſt am Freitag wie-
der nach Ville Coublet zurückgebracht
worden, wo er in ſeinem Schuppen Aufnahme
gefunden hat. Sollte Coſtes tatſächlich auf
den Atlantikflug verzichten, ſo dürfte aller
Vorausſicht nach der Marineflieger Leutnant
Paris den Verſuch mit einem Waſſerflug-
zeug unternehmen. Paris hat bereits ſämt-
liche Probeflüge erledigt und wartet nur auf
die Entſcheidung ſeines Konkurrenten, um bei
einigermaßen günſtiger Wetterlage aufzu-
ſteigen.

Staatsſekretär Bredow (links) und Prof. Einſtein (Mitte) beſichtigen die neueſten Er
rungenſchaften der Funktechnik. t

Keine Nähmaſchine, ſondern eine der erſten
Ediſonphonographen. Durch Fußantrieb wird

die Walze in Bewegung geſetzt.

Angriff auf den Höhenrekord
im Freiballon.

Der Brüſſeler Phyſikprofeſſor Piccard
wird Anfang September von Gerſthofen
bei Augsburg aus im Freiballon einen An
griff auf den Welthöhenrekord unternehmen,
den er gleich um mehrere tauſend
Meter ſchlagen will. Profeſſor Piccard ge-
denkt zuſammen mit ſeinem Begleiter eine
Höhe von nicht weniger als etwa 16 000 Meter
zu erreichen. Er hält das Problem der
Atmung in derartigen Rieſenhöhen durch den
kugelförmigen Aluminiumkorb, den er
verwendet, für gelöſt. Als Ballaſt ſoll nicht
der ſonſt übliche Sand verwendet werden,
ſondern Bleiſtaub, der bei hohem ſpezifiſchem
Gewicht nur ein kleines Volumen beſitzt. Der
Profeſſor und ſein Begleiter wollen ſieben
Stunden in der Luft bleiben; in wiſſenſchaft-
licher Beziehung ſoll die Höhenfahrt Meſſun-
gen über die kosmiſchen Strahlen dienen.

Sktarkſtrom kötet Mukker
und Kinder

Jn Buchelsdorf bei Freiwaldan in
Schleſien ſpielte ein Knabe an einem herab-

ngenden Draht einer elektriſchen Leitung.
Er wurde beim Berühren des Drahtes auf
der Stelle getötet. Seine ihm zur Hilfe eilende
Mutter wurde, als ſie den Knaben berührte,
gleichfalls vom Starkſtrom getötet, ebenſo ihr
kleines Kind, das ſie auf dem Arme trug.
Die unglückliche Mutter ſtand kurz vor der
Geburt ihres dritten Kindes.

Mit einem Säugling über den
Glekſcherpaßz.

Sie wollte zu ihrem Mann.
Alpiniſten trafen vor einigen Tagen auf

der Gletſcherfläche des Zwillingspaſſes dies-
ſeits der Schweizer Grenze in 3860 Meter
Höhe eine junge italieniſche Frau, die mit
einem etwa acht Monate alten Kind auf dem
Arm die ſchwierige Gletſcherbeſteigung aus-
geführt hat. Die Frau war begleitet von
einem Führer und einem Träger, mußte je-
doch die Hilſe der Alpiniſten in Anſpruch
nehmen, weil ſie einen Abſturz von 60 Metern
nicht überwinden konnte.

Die Alpiniſten ließen die Frau und das
Kind an zuſammengebundenen Seilen über
die ſchwierige Stelle hinunter und rette-
ten damit ſie und den Säugling vor dem
Tode des Erfrierens, da ſowhl die
Frau als auch das Kind nur ganz leicht be-
kleidet waren.

Die Frau gab an, ſich zu ihrem in Frank-
reich arbeitenden Manne begeben zu wollen,
von den italieniſchen Behörden jedoch keinen
Paß erhalten zu haben, ſo daß ſie gezwungen
geweſen ſei, die ſchwierige Ueberſteigung des
Gletſchers zu unternehmen.

Drei Tage treibend auf dem
Ozean.

Ein deutſches Kondor-Waſſerflugzeug der
braſilianiſchen Linie Pernambuco--Rio de
Janeiro iſt etwa 350 Kilometer ſüdlich Bahia
auf dem Meere treibend aufgefunden worden.
Wie ſich herausſtellte, war es plötzlich zu einer
Notlandung gezwungen, konnte ſich aber drei
Tage lang über Waſſer halten. Die
Fluggäſte und die Mannſchaft waren gänz-
Dich erſchöpft. Sie wurden von einem
zur Hilfeleiſtung ausgeſandten Flugzeug nach
Rio de Janeiro gebrucht.

Ermiktlungen im Fall
Weismann.

Die Ermittlungen der Waſſerpolizei
in der Affäre des Staatsſekretärs Dr.
Weismann dem vorgeworfen wird, auf
dem Wannſee bei Potsdam mit ſeinem
Motorboot ein Paddelboot zum Kentern ge-
bracht zu haben und dann davongefahren zu
ſein ſind zum Abſchluß gekommen.
Die Akten des Falles werden der Staats-
anwaltſchaft zugeleitet. Die Ermittlungen
der Polizei haben in vielen Einzelheiten die
Angaben der Zeugen beſtätigt.Die Zeugenvernehmungen, die der Reichs-
waſſerſchutz angeſtellt hat, haben ergeben, daß
das Boot „Truding“ des Staatsſekretärs Dr.
Weismann zwar beigedreht hat, nachdem man
an Bord gemerkt hatte, daß ein Paddelboot
mit drei Perſonen überrannt worden war,
daß das Motorboot aber ſofort

ohne weiteren Aufenthalt davongefahren
iſt und ſich nicht um die Verunglückten ge-
kümmert hat. Es muß nun abgewartet wer-
den, ob die Staatsanwaltſchaft ein Verfahren
einleiten wird.

Tollwuk in den Straßen.
Jn der rumäniſchen Stadt Galatz hat

Freitag abend ein tollwütiger Hund
eine Dame auf der Straße gebiſſen. Jnner-
halb von zwei Stunden kam die furchtbare
Seuche mit elementarer Kraft zum Ausbruch.
Die Verletzte rannte durch die
Straßen und brachte 15 Perſonen
ſchwere Biß- und Kratz wunden bei,
dann verſtarvb ſie unter furcht-
baren Qualen. Bei zwei von ihr ver-
wundeten Perſonen iſt der Zuſtand ſo be-
denklich, daß die Aerzte Jſolierung an

Kind findet ein Vermögen.
Ein Kind machte vorgeſtern im Walde von

Boulogne (Frankreich) einen eigenartigen
koſtbaren Fund. Ein Angeſtellter der Pariſer
Untergrundbahn wollte mit ſeinem Söhnchen
einige Freiſtunden im Bois de Boulogne
verbringen. Das Kind riß beim Spielen
Pflanzen aus dem Boden, und als es die
Erde von den Wurzeln mit den Händen ab-
ſtreifen wollte, kam ein hellglänzender runder
Gegenſtand zum Vorſchein, den es dem Vater
zeigte. Dieſer ſtellte zu ſeinem großen Er-
ſtaunen feſt, daß das Kind ein Goldſtück
aus der Zeit Ludwig XVI. in der Hand
hatte.

Als Vater und Kind an der Stelle weiter
nachſuchten, fanden ſie noch 66 Goldſtücke
der gleichen Prägung, die heute einen
Wert von über 300 000 4 haben. Der
Fund wurde ſogleich auf das nächſte Polizei-
büro gebracht.

Ein Denkmal für die gefallenen Studenten
von Langemark.

Die Abordnung der Deutſchen Studenten-
ſchaft, die die internationale Studenten-
tagung in Brüſſel verließ, begab ſich am
Sonnabend vor ihrer Rückkehr nach Deutſch-
land nach Langemark, wo ſie der Grund-
ſteinlegung des Heldendenkmals der Lange-
mark- Stiftung zur Erinnerung an die in
Flandern gefallenen Studenten beiwohnte.
Während der Feierlichkeit wurde ein Kupfer-
gefäß mit den Urkunden in deutſcher und
holländiſcher Sprache in den Stein gemauert.
Die Studenten ſangen darauf das Lied „Jch
hatt' einen Kameraden“, und die Feier wurde
mit Niederlegung eines Kranzes aus Eichen-
blättern an dem Ort, wo ſich das Denkmal
einſt erheben wird, beendet.

Wie verlautet, wird der däniſche Jnnen-
miniſter zum Herbſt einen Geſetzentwurf
einbringen, der den Jmpfzwang bei den
Kindern aufhebt.oröneten.

Das Grab in der Eiswüſtke.
Einzelheiten über die Auffindung der Andree- Expedition.
Nach den letzten Berichten aus Tromſp

handelt es ſich bei der Weißen Jnſel,,
auf der Andrees Lager aufgefunden wurde,
nicht um die zum Franz-Joſenb-Land ge-
hörende Jnſel dieſes Namens, ſondern um
die auch Gilles land genannte Weiße
Jnſel, die einige Kilometer nördlich vom
80. Breitengrad zwiſchen Nordoſt-Spitzbergen
und Franz-Joſeph-Land liegt.

Der Kapitän des norwegiſchen Fangſchiffes
„Terningen“, der die Nachricht von der Auf-
findung nach Tromſö mitbrachte, gibt folgende
Einzelheiten bekannt:

„Am 8. Auguſt trafen wir die „Brat-
vaagag“ bei der Viktoria-JInſel. Das Schiff
legte bet uns an. Als Dr. Horn, der
Leiter der Expedition, an Bord der „Ter-
ningen“ kam, berichtete er, daß man die Reſte
von Andrees Expedition auf der Seite von
Gillesland am 6. Auguſt gefunden habe. Der
Lagerplatz iſt wahrſcheinlich

durch eine gewaltige Eisſchmelze ans
Tageslicht gekommen.

Nur 14 Tage vorher war eine andere Fang-
expedition hier an Land gegangen. Man ſah
damals noch nichts von Andrees Expedition.
Die Expedition hat alſo während all dieſer
Jahre tief unter Eis gelegen und iſt erſt jetzt
ans Tageslicht gekommen. Deshalb war auch
alles wohl bewahrt.

Man hat die ganze Ausrüſtung der Expe-
dition an Bord der „Bratvaag“ genommen.
Auf Deck dieſes Schiffes liegen zwei
Schlitten, ein Segeltuchboot, eine Harpune,
drei Gewehre, ein Petroleumkocher, mehrere
andere Kochgeräte und verſchiedene Kleinig-
keiten, darunter auch Fiſchangeln. Außerdem
fanden wir dort zwei Kiſten mit Jnſtru-
menten, die noch nicht vom Eis frei geworden
waren.

Jn einer großen Holzkiſte auf dem Deck
der „Bratvaag“ lag Andrees Leiche zu-
ſammen mit den anderen Leichen der
Expeditionsteilnehmer. Andrees Körper iſt
noch gut erhalten, aber die andere Leiche war
zum Teil ſehr mitgenommen.

Es iſt kaum wahrſcheinlich, daß Andrees
Ballon auf die Weiße Jnſel niedergegangen
iſt. Der Lagerplatz ſelbſt iſt durchaus ver-
ſtändig angeorönet und zeigt noch deutlich,
daß die Leute rudernd oder über das Eis
gehend dorthin gekommen ſind. Am wahr-
ſcheinlichſten dürfte es ſein, daß ſie zu Fuß
dorthin gekommen ſind, da ihr Fußzeug zum
Teil zerſchliſſen war. Mand fand

keine Reſte von dem Ballon
und ebenſowenig die Spuren eines Zeltes
oder einer Hütte, was darauf ſchließen läßt,
daß ſich die Expedition wahrſcheinlich aus
dem Boot und den beiden Schlitten einen
proviſoriſchen Unterſchlupf gemacht hat. Jn
der Nähe des einen Schlittens lag das
Skelett eines Eisbären, von dem
die Expeditionsteilnehmer wahr-
ſcheinlich gelebt haben, bis ſie vor
Hunger und Kälte umgekommen ſind. Andree
lag voll angekleidet da, als man ihn fand,
und er hatte das Tagebuch in ſeiner Bruſt-
taſche, das völlig zuſammengefroren
war. Neben ihm ſtand der Kochapparat. Der
eine ſeiner Begleiter lag in einer Schlucht
und der dritte im Boot. Wahrſcheinlich hat
Andree am längſten gelebt Man fand außer-

dem'ein Navigationsbuch, das eben-
falls eingefroren iſt. Aber man konnte es
an der Rückſeite an einer Stelle öffnen, und
es zeigte ſich darauf folgende Aufzeich-
nung: 18. Juli 1897 83 Grad nördlich
32 Grad öſtlich.

Die norwegiſche Expedition errichtete
einen Steinhaufen auf Andrees Lagerplatz

Der ſchwediſche Jngenieur Auguſt Andree.
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Karte von Andrees Polarflug.
Am 11. Juli 1897 Aufſtieg von der Dänen-
Jnſel bei Spitzbergen. Die Leiche wurde auf

der Weißen Jnſel (Gillis I.) gefunden.

und legte darunter einen kurzen Bericht über
den Fund nieder. Die „Bratvaag“ wird
etwa am 10. September in Tromſö erwartet.“

Die ſchwediſche Regierung hat beſchloſſen,
ein Kriegsſchiff in die Arktis zu entfenden.
Das Schiff ſoll der „Bratvaag“, auf der Dr.
Horn die Leichen Andrees und ſeiner Be-
gleiter zurückbringt, entgegenfahren. Die
Leichen ſollen dann auf das Kriegsſchiff über-
nommen und nach Stockholm gebracht wer-
den, wo ein Staatsbegräbnis ſtatt
finden wird.



Auf der Spur des Armenſchen.
Von Roy Chapman Andrews.

Vor einiger Zeit kam aus Peking die Nach
richt, daß die Expedition des amerikaniſchen
Forſchers Roy Chapman Andrews, der zur-
zeit die Wüſte Gobi durchforſcht, auf neue
Spuren des Urmenſchen geſtoßen iſt. Andrews
berichtet, er habe etwa 500 Kilometer nord-
öſtlich von Kalgan umfangreiche, ſtarke foſſilien
führende Tertiärſchichten entdeckt, in denen alle
Anzeichen darauf ſchließen laſſen, daß die

Weibliches Militär auch in Polen.

Meine Fragen flogen auf ihn ein wie
Kugeln aus einem Maſchinengewehr. Die
Sache lag ſo: Auf einer früheren Erkun
dungsfahrt hatte ich eine graue Lehmſchicht
feſtgeſtellt, die aus der Eiszeit zu ſtammen
ſchien. Granger und Berkey beſtätigten dies
durch Funde von verſteinerten Pferde- und
Maſtodonknochen. Nelſon war am Morgen

Mittagspauſe einer Frauenkompagnie.
Die dauernde Kriegsnervoſität in Oſteuropa führt dazu, daß auch die weibliche Jugend
für den Kriegsfall ausgebildet wird. Ebenſo wie in Sowjetrußland werden jetzt auch in
Polen weibliche Militärabteilungen zuſammengeſtellt, die von Offizieren der Armee ihre
Ausbildung empfangen. Und in Deutſchland wiegen die Sozialiſten und ſonſtigen Pazi

fiſten das Volk in dem Glauben, daß es nie wieder Krieg gäbe.

Expedition nunmehr nach jahrelanger Mühe
endlich ihr Ziel erreicht hat und Jnneraſien
als Urſprungsſtätte der Menſchheit werde feſt
ſtellen können. Jn ſeinem im Verlag F. A.
Brockhaus erſchienenen friſch und lebendig ge-
ſchriebenen Buch „Auf der Fährte des Ur-
menſchen“ gibt er ein anſchauliches Bild über
ſeine Forſcherarbeiten im innerſten Aſien.
Wir bringen daraus ein beſonders intereſſantes
Kapitel.

Wir hatten am Kleinen See geweilt. Als
die Verſteinerungsſammler abends mit dem
Archäologen heimkehrten, ging ich ihnen zum
Wagen entgegen, um ihren Bericht zu hören.
Sie ſagten recht wenig; aber ich kenne die
Zeichen einer ungewöhnlichen Entdeckung.
Granger konnte ein verdächtiges Schmun-
zeln auf ſeinem wettergebräunten Geſicht
nicht ganz unterdrücken.

„Heraus damit, Walter, was haben Sie
auf Lager?“ fragte ich.

„Laſſen Sie mich nur in Ruh. Jch habe
nichts zu melden. Nelſon iſt derjenige,
welcher“, grinſte er, als ich ihm einen Rip-
penſtoß gab.

Jch ſauſte zu Nelſon hin. „Na, was haben
Sie denn herausgeknobelt, Sie alter Böſe-
wicht?“ rief ich. „Schießen Sie los, ich kann
nicht länger warten.“

„Nun, viel iſt es nicht, aber ich denke, wir
haben das Gerippe eines Menſchen aus dem
Diluvium.“

Eines Menſchen aus dem Diluvium!
Gütiger Himmel! Zwei Jahre lang träum-
ten wir nun ſchon davon!

Penſionierke Menſchen
freſſer.

Dr. Hortenſe Powdermaker aus Bal-
timore, die übrigens an der Univerſität Lon-
don ſtudiert hat, war amerikamüde und fühlte
den unwiderſtehlichen Drang, die Eingebo-
renen von Neu-Jrland (früher Neu-Mecklen-
burg) kennen zu lernen. Weshalb ſie dieſe
„beſſeren Menſchen“, die früher paſſionierte
Menſchenfreſſer waren, aufſuchte. Es gefiel
ihr bei ihnen ſo ausgezeichnet, daß ſie gleich
zehn Monate bei ihnen blieb.

Die Doktorin, die 28 Jahre alt iſt, aber
natürlich viel jünger ausſieht, hat auf der
Jnſel übrigens auch im Auftrag des „auſtra-
liſchen Forſchungsrates“ anthropologiſche
Studien betrieben. Sie hatte ſich in dem
ſchönen Dorfe Letſu angeſiedelt. Der ein
zige Reiſebegleiter der grazilen Dame war
ihr treuer Hund. Von den 270 Mitbewohnern
des Dorfes wußten alle noch viel Schönes
über den Geſchmack von Menſchenfleiſch zu
berichten. Neuerdings eſſen die guten Leute
aber kein Menſchenfleiſch mehr und ihre

der haben ſie überhaupt nie verzehrt.ortenſe ſindet es indeſſen durchaus begreif-
lich, daß die Aermſten früher Menſchenfleiſch
aßen, denn auf der Jnſel gibt es weder Vieh
noch Wild und wollten die guten Leute über-
aupt einmal erfahren, wie Fleiſch ſchmeckt,
o mußten ſie ſchon Menſchenfleiſch verſuchen.

Aber ſonſt ſind die Eingeborenen „einfache,
fröhliche, großzügige Menſchen, die ein ſehr
vernünftiges Leben führen,“ ein in vieler
Hinſicht vernünftigeres Leben als das unſrige.
Mord und Diebſtahl ereignen ſich bei ihnen
ſelten. (Offenbar wurden die Leute, die
ſchmackhaft ausſahen, überredet, ſich aus purer
Nächſtenliebe ſelbſt zu ſchlachten.) Sie haben
auch keine doppelte Moral, wie das in den
ziviliſierten Ländern ſo oft der Fall iſt. So
gut wie ein Mann mehrere Frauen nehmen
kann, ſo gut kann eine Frau mehrere Män-wer haben. Die Scheidung iſt ſehr leicht zu

hinübergegangen, um dort nach Steinwerk-
zeugen oder ſonſtigen Spuren des vorwelt-
lichen Menſchen zu ſuchen. Er fand lange
nichts, bis er kurz vor Sonnenuntergang die
große Entdeckung machte. Es fehlte an Zeit,
das Gerippe auszuräumen; daher kehrten
die Männer ins Lager zurück, um mir Mel-
dung zu machen. Jch konnte meine Auf
regung kaum meiſtern und wollte eine Feier
veranſtalten; aber Nelſon, der nüchkerne
Wiſſenſchaftler, riet: „Warten Sie lieber
noch, es iſt nie ganz ausgeſchloſſen, den es
ſich um ein Grab handelt, wiſſen Sie. ög
licherweiſe hat ein vormongoliſches Volk
ſeine Toten in der betreffenden Schicht be
ſtattet.“ Das konnte allerdings der Fall ſein,
und ſo wurde die Feier verſchoben. In dieſer
Nacht ſchlief ich freilich nicht viel. Jn
meinen Träumen kämpften Urmenſchen ge-
rade vor dem Zelt auf Tod und Leben mit
Rieſenfiſchen.

Am Morgen fanden wir uns früher an
der Diluviumſchicht ein und warteten in
atemloſer Spannung, während Nelſon
daranging, das Gerippe auszugraben. Es
lag in lockerem Ton, und die Umhüllung
war leicht entfernt. O Schreck, ein Stück
verrottetes Holz! Jch ſchaute immer finſterer
drein, als ein großer Beinknochen frei-
gelegt wurde, der in Birkenrinde
eingewickelt war. Unſer Traum vom
Diluviummenſchen zerrann hoffnungslos.
Es war eine Beſtattung, wie Nelſon ge-fürchtet hatte. Sie war zwar alt, aber nur
ein paar kümmerliche tauſend Jahre, und

Zweck.
Formen des Mouſtérien aus der Zeit der

das war für uns nichts Rechtes. Sie ſtammte

wer aus Zeit; denn jetztgibt es in dieſer gend keine Birken im
Umkreis von Hunderten von Kilometern und
ſo iſt es ſchon jahrhundertelang geweſen.

Wir hatten gehofft, daß der Mann vor
hunderttauſend Jahren gelebt hatte, als das
Maſtodon in der Eiszeit den Wald durch
ſchweifte. Wir hatten damit gerechnet, daß
er ſo alt wie der Neandertaler oder gar noch
älter war, ja daß er vielleicht ſogar ſo weit
urückreichte wie der berühmte Pithecan-
ropus von va. r manche Ent-täuſchung erlebt; aber dieſe 47 zu den

bitterſten. Es blieb uns freilich nichts übrig
als zu lachen: „Na, wir ſind ihm auf der
Spur. Warten wir bis zum nächſtenmal.“

Es war natürlich von Wert, das Gerippe
zu bekommen. Es kann uns mancherlei von
den erſten Bewohnern der Mongolei er-
zählen, und wir erfahren ſo vielleicht, was
für einer Raſſe ſie angehörten. Das Grab
der Leiche muß in der Schicht des Diluvial-
lehms ausgehoben worden ſein, die das
ſchöne Tal überſchaut. Wahrſcheinlich hatten
Zweige das Loch überdacht, denn viele Holz
ſtückchen lagen in der Erde bei den Knochen.
Merkwürdigerweiſe zeigt der Schädel eine
ſehr fliehende Stirn, ein urtümlicher Zug;
aber das kann auch von Quetſchungen her-
rühren und alſo nicht natürlich ſein. Bei-
gaben fanden ſie nicht, ſo daß nichts auf
Stamm oder Raſſe hinwies. Später fanden

wir andere Gerippe; aber ſie ſtammten un-
zweideutig aus Gräbern und weckten keine
falſchen Hoffnungen.

Dabei wiſſen wir genau, daß vorweltliche
Menſchen, die Steingeräte wie die der Ne-
andertaler herſtellten, vor hunderttauſend
Jahren in der Nähe gewohnt haben. Auf
der Kiesebene dicht oberhalb des Sees und
hinter dieſem entdeckte Nelſon Werkzeuge
aus der Altſteinzeit. Es waren Spalthäm-
mer und Bohrer, grob geformt, aber klar im

Sie entſprechen den europäiſchen

Neandertaler. Dieſe gebückt gehenden Jäger
mit den ſtarken Ueberaugenwülſten waren
in Europa Höhlenbewohner: dort ſind ihre

Ueberbleibſel zuerſt entdeckt worden. Mit
Speeren und Waffen dürftiger Machart
kämpften ſie gegen Mammut, Bär und Nas-
horn, deren Felle ſie zu Kleidern ver-aärbeiteten. Sie kannten das Feuer und be-
gruben ihre Toten. Manchmal hat manmehrere Gerippe in einem einzigen Grab
gefunden.

Der Neandertaler lebte zwar vor hundert
tauſend Jahren, war aber ſchon ein Wan-
derer. Europa, Afrika und neuerdings
Paläſtina haben uns ſeine Knochen ge
ſpendet; nunmehr wiſſen wir, daß er auch in
Aſien lebte, denn unſere Steinwerkzeuge
laſſen deutlich ſeine Machart erkennen. Jm
Jahre 1923 fanden zwei Forſchungsreiſende,
die Jeſuiten Pater Licent und der Abbé
Teilhard de Chardin, ein großes Lager von
Mouſtsrienwerkzeugen in der Wüſte Ordos,
gerade ſüdlich von der Gegend, in der wir
arbeiteten. Zwiſchen den Knochen von Nas-
hörnern und andern Säugetieren lagen
Haufen von Eierſchalen des Rieſenſtraußes
Struthiolithus, der über die Ebenen der
Mongolei und Nordchinas rannte. Offen
bar hatten dieſe Menſchen der Vorzeit die
Eier als Nahrung geſammelt. Da ein ein
ziges Ei faſt doppelt ſo groß war wie ein
heutiges Straußenei, alſo anderthalb
Dutzend Hühnereiern entſprach, ſo war es
ein nicht zu verachtender Leckerbiſſen.

Das von den Jeſuiten in der Ordos ge
fundene Lager befand ſich am Ufer eines
ehemaligen Sees, der ſchon lange vom Flug-
ſänd zugeweht iſt. So war in Aſien der
Neandertaler oder ſeine Entſprechung höchſt-
wahrſcheinlich Seeuferbewohner. Der
Umſtand, daß die Menſchen der Vorzeit in
Aſien im Freien lebten, macht die Ent
deckung ihrer Ueberbleibſel unendlich ſchwie-
riger. Jn der Wüſte Ordos fanden die
Jeſuiten zwar die Beweiſe für die lange
Beſiedlung einer einzigen Stätte, und wir
ſelbſt entdeckten bei Schabarach Uſu eine
Stelle, auf der die vorweltlichen Menſchen
faſt beſtändig zwanzigtauſend Jahre lang
oder noch mehr gewohnt haben müſſen; aber
keine der beiden Expeditionen fand eine
Spur von Menſchenknochen.

Die Flottille im Elbe-Trave-Kanal bei Lauenburg.
Der OſtſeeSperrverband führt zurzeit unter dem Kommando des Kapitänleutnants

Böhmer eine Binnenfahrt aus, die die kleinen Kriegsſchiffe durch die Trave und Elbe
bis an die Havelſtadt Potsdam führen wird. Die Beſatzungen der kleinen Schiffe werden
überall von der Bevölkerung herzlich aufge nommen.

erlangen und dann wird die Muſchelmitgift
der Familie der Frau zurückerſtattet.

Uebrigens ſtellt die Muſchelmitgift mehr
einen religiöſen Brauch als eine Geldzahlung
dar. Es gibt keine illegitimen Kinder; alle
Kinder werden von der Familie der Frau
glänzend verſorgt, einerlei, wer ihre Väter
ſind. Eiferſucht, wie wir ſie kennen, ſcheint
nicht vorzukommen. Die geſellſchaftliche Ord-
nung iſt ausgezeichnet, niemand hat ſich vor
dem Alter zu fürchten, die Jungen ſorgen
immer für die Alten. Hunger und Hungers-
not ſind unbekannt. Hat eine Familie ein
mal nichts zu eſſen, ſo ſorgen die bemittelten
Mitglieder der Gemeinde dafür, daß ſie keinen
Hunger leidet. Die Eingeborenen haben
keine eigentliche Religion, keine Götter, keinen
Himmel, keine Hölle, nur einen unbeſtimmten
Glauben an Geiſter. Die Arbeit wird unter
die beiden Geſchlechter gleichmäßig verteilt.
Die Frauen beſorgen die Feldarbeit, die
Männer gehen auf den Fiſchfang aus.“

ZDI

Die unheilvollen Sardinen.
Man ſollte es gar nicht glauben, daß ein

ſo kleiner Fiſch, wie die Sardine einer iſt,
eine ſo ungeheure Aufregung verurſachen
könnte. Aber dem iſt ſo. Das kleine Fiſchlein
iſt jetzt der Gegenſtand eines Rieſenprozeſſes,
den die Regierung der Vereinigten Staaten
gegen die norwegiſchen Sardinen-Packer und
Jmporteure wegen Verletzung des „Anti-
Truſt-Geſetzes“ angeſtrengt hat. Und das iſt
nicht einmal der erſte Monſtre-Sardinen-
Prozeß.
Die engliſche Regierung hat auch ſchon
ihren Sardinen-Prozeß hinter ſich. Jhr kam
es allerdings nicht auf Preis und Markt an,
ſondern ſie wollte grundſätzlich einmal ganz
genau in Erfahrung bringen, was denn
eigentlich eine Sardine ſei. Und das war
eine ſehr ſchwere Auſgabe. Sachverſtändige
und' Zeugen erſchienen in Schwärmen und
ein jeder wußte andere, beſondere Merkmale
und Kennzeichen der Sasdine zu wonnen.

Die Sache ging damals vom Polizeigericht
über den höchſten Gerichtshof bis zum Ober-
haus, es gab überhaupt keine behördliche
Jnſtanz, der die kleine Sardine nicht vorge-
ſtellt worden wäre. Die Waſſer wurden im-
mer ſtürmiſcher, die Sardinen ſchütteten, ganz
gegen ihre ſonſtigen Sitten, kein Oel auf die
erregten Wogen, aber die weiſen engliſchen
Richter in ihren weißen Perücken, die im
Sommer ſehr unangenehm ſein müſſen, fan-
den doch zum Schluſſe die Prinzeſſin auf der,
Erbſe, will ſagen die echte Sardine und heut-
zutage braucht kein Menſch in England ſich
einen Stichling, eine Sprotte oder gar einen
Hering für eine Sardine aufbinden zu laſſen.

Es iſt zu befürchten, daß der amerikaniſche
Sardinenprozeß viel länger dauern wird als
der engliſche. Den amerikaniſchen Richtern
fehlen nicht nur die weißen Perücken, es macht
ihnen bekanntlich ſogar große und durch viele
Jahre andauernde Schwierigkeiten, einen
Mörder zu überführen, der bei friſcher Tat
ertappt worden iſt. Wieviel größere Schwie-
rigkeiten wird ihnen da die ſchlüpfrige, kleine
Sardine machen. Generationen wird der Pro-
zeß überdauern. Kinder, die noch gar nicht
geboren ſind, werden ſich noch in richterlicher
Eigenſchaft mit der Sardine zu beſchäftigen
haben, ja, die Sardinen mögen ſchon längſt
ausgeſtorben ſein, wenn man ſich in Amerika
noch über ſie ſtreiten wird.

Der kluge und gütige Dichter Goldſmith
hat ſchon vor einiger Zeit dem berühmten
Dr. Johnſon mitzuteilen gewußt, daß die
kleinen Fiſche, wenn man ſie nur erſt einmal
zum Sprechen bringen könnte, wie Wale reden
würden. Das gilt ganz offenbar insbeſondere
für die winzige Sardine, die eine ſo obſtinate
Neigung hat, in den Mittelpunkt von Rieſen
prozeſſen zu ſchwimmen. Und, wenn ſie ein-
mal näher gelangt iſt, ſo benimmt ſie ſich nicht
harmlos und poſſierlich wie ein Wal, ſondern
aufdringlich und aufreizend wie eine e.

Verkehrsfeindlicher Blüten-
ſtaub.

Chicago iſt von einer verſpäteten Heu-
ſchnupfenepidemie heimgeſucht. Ueberall
ſtören die Heuſchnupfenkranken den Verkehr.
Sie bleiben auf den überfüllten Straßen
ſtehen, um zu nieſen, und oft vergeht ihnen
gerade an Straßenkreuzungen Hören und
Sehen, ſo daß die Verkehrsſchutzleute um-
ſonſt verzweifelt mit ihren Armen in der
Luft herumfuchteln. Die Nieſenden rennen
in die Autos hinein, und ſo hat die
Heuſchnupfenepidemie bereits zu zahlreichen
Unglücksfällen geführt.

Dabei iſt es nicht das erſte Mal in
Chicago, daß eine Heuſchnupfenepidemie ſich
ſo ſchwerwiegend auswirkt. Schon in
früheren Jahren hat der Leiter des
Chicagoer Geſundheitsamtes Prozeſſe gegen
Gartenbeſitzer angeſtrengt, weil der Blüten-
ſtaub von den Pflanzen der Gärten, die mit-
ten in der Stadt liegen, die empfindlichen
Schleimhäute der Chicagoer Bevölkerung
zum Nieſen reizen würde. Den Garten
beſitzern gelang es bisher immer, die Pro
zeſſe ſo lange hinauszuziehen, bis das Er-
gebnis der Lokaltermine wegen der fort-
geſchrittenen Jahreszeit nur negativ ſein
konnte. Jetzt hat aber das Geſundheitsamt
durchgeſetzt, daß die Prozeſſe der Stadt
gegen die Gartenbeſitzer in einem beſchleu-
nigten Verfahren durchgeführt werden.
Ueber 500 ſolcher Prozeſſe ſtehen bevor. All
gemein iſt man der Anſicht, daß das Gericht
die Ausrodung der den Heuſchnupfen för
dernden Pflanzen, beſonders der in Chicago
m verbreiteten Ambroſiapflanze anordnen
wird.

Der Sonntagsreiter.
„Guten Morgen, Herr Stiefel, ſagen Sie,

r nicht ſonſt immer ein ſchwarzes

r neanders
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Aus Merſeburg.
Die Kirche ſteht

über den Parkeien.
Die Evangeliſche Kirche wird ſich,

wie auch in den vergangenen Jahren, im be-
vorſtehenden Wahlkampf ſtreng neutral
halten. Verſuche, ſie dieſer Neutralität zu
entfremden, dürften ſcheitern an ihrem klaren
Willen zur Ueberparteilichkeit. Die Kirche
dient all ihren Gliedern, gleichviel welcher
Partei ſie angehören, mit gleicher Liebe, und
gibt allen die gleichen Rechte in ihrer Mitte.

Die Kirche hat die Aufgabe, die Grundſätze
des göttlichen Wortes zur Geltung zu brin-
gen; ſie läßt und gibt dem Staate, was des
Staates iſt! Dieſer iſt ihr eine Gottesord-
nung mit eigenem wichtigen Aufgabenkreis.
Getreu den Weiſungen der Schrift tut die
Kirche Fürbitte für Volk, Staat und Obrig-
keit. Ebenſo freilich hat ſie beſtimmte ſitt-
liche Forderungen an den Staat
zu ſtellen. Jnsbeſondere kann ſie nicht darauf
verzichten, in Selbſtändigkeit und Freimut
an Geſetzgebung und Verwaltung die ewigen
ſittlichen Maßſtäbe anzulegen und im ge-
ſamten öffentlichen Leben die Forderungen
des kirchlichen Gewiſſens zu vertreten.

An ihre Glieder ſtellt die Kirche die For
derungen, daß jeder nach beſtem Wiſſen und
Gewiſſen dem Staatsganzen dient und für
das Wohl der Geſamtheit Opfer bringt. Daß
jedermann um des Wortes Gottes willen der
ſtaatlichen Ordnung untertan iſt und daß
jeder ſich ſeiner Mitverantwortung bewußt
bleibt und ſich für alles einſetzt, was Volk und
Staat ſtärkt, beſſert und fördert!

Jm Geiſte der Männer
von Francke bis Bodelſchwingh.

Wählerverſammlung des Chriſtlich-ſozialen
Volksdienſt.

Zum Sonntag abend hatte der noch junge
Chriſtlich- ſoziale Volksdienſt inMerſeburg, Leuna, Mücheln, Frankleben und
Geiſelröhlitz zu öffentlichen Wählerverſamm-
lungen eingeladen. Die Merſeburger Ver-
ſammlung fand im „Caſino“ ſtatt und wurde
vom Arbeiterſekretär Krüger, Halle, er-
öffnet, der gleich eingangs betonte, daß man
eine evangeliſche „Bewegung“ nicht Partei

ſein wolle für die „politiſch Heimatloſen“.
Der Hauptreöner, Dr. Schädel, Kloſter-

lausnitz, ſfkizzierte dann kurz die Grundſätze
des Volksdienſtes: Das Heer der Nicht-
wähler, die des Parteigezänks Müden,
gelte es zu ſammeln. Unter ihnen ſeien gewiß
nicht wenige ernſte Chriſten zu finden;
ſie dürften nicht weiterhin unzufrieden mit
den heutigen Zuſtänden in ihren vier Wän-
den verharren. Gerade die bewußten Chriſten

„das Salz der Erde“ gerade ſie müßten
auch öffentlich auftreten wider Korrup-
tion und für Recht und Gerechtigkeit, insbe-
ſondere aber für den Schutz der wirtſchaftlich
Schwachen! Der Chriſtlich-ſoziale Volksdienſt
trete dafür ein, daß dem Willen Gottes im
öffentlichen Leben Gehör und Gehorſam ver-
ſchafft werde. Er wolle das Lebenswerk eines
Aug. Herm. Francke, Peſtalozzi, Wichern,
Guſtav Werner, Bodelſchwingh und Stöcker
fortſetzen und an der Verwirklichung der ſo-
zialen Botſchaften des deutſchen Kirchenbun-
des und des Stockholmer Weltkirchentags tat-
kräftig mitarbeiten.

Jn der Ausſprache gaben verſchiedene
chriſtliche Gewerkſchaftler ihre Sympathien
für die neue Partei zum Ausdruck. Paſtor
Menzel, Gollma, hob hervor, daß in Zu-
kunft es vielleicht weniger um die ſozialpoliti-
ſchen Gegenſätze als vielmehr um den Gegen-
ſatz Antichriſtlich und Chriſtentum gehen
werde. Beſchloſſen wurde ſchließlich, einen
Arbeitsausſchuß zur Vorbereitung
einer Ortsgruppengründung in Merſeburg
zu bilden.

Aus dem Leſerkreiſe.
(FOr ZuSsCchriften aus dem LCeserkreise obernimmt
le ScChriftieſtung nurdie presgesetziche Ver-
antwortung ohne Namensunterschrift ein-
Jgehede Einms endung e n werden nicht

bverocksichtigt

Halliſche oder Halleſche Straße?
Es klingt wie ein Hohn auf die Ortho-

graphie, wenn, wie in der Beilage zu Nr. 195
des „Merſeburger Tageblatt“ geſchehen, die
neue Benennung der Halleſchen Straße in
Halliſche Straße amtlich oder halbamtlich be-
kannt gegeben wird. Die bezeichnete Straße
führt ihren Namen aus der durch ſie herge-
ſtellten Verbindung mit der Stadt Halle
und ehe dieſe Stadt nicht in Halli umgetauft
iſt, wird die Merſeburger Straße ſchon die
„Halleſche Straße“ bleiben müſſen. O.

Schutz den Jugendlichen.

Jn der Nacht zum 24. Auguſt 1930 wurde
etwa um 22 Uhr der Jugendliche Heinrich K.
aus Halle, geb. am 10. November 1916 zu
Petersgrätz bei Oppeln, zuletzt bei ſeinem
Stiefvater Adolf P., Halle, durch die Revier-
Zweigſtelle Neumark vorgeführt. K, hat ſich
längere Zeit mittel- und obdachlos herumge-
trieben. Die Zuführung an die Unterbrin-
gungsſtelle des Stadt-Jugendamtes im „Al-
ten Rathaus“ erfolgte um 22,20 Uhr durch die
Bezirkswache.

Vor wenigen Tagen konnten wir mit-
teilen, welche Wünſche und Forderungen das
ſozialiſtiſche „Volksblatt“ für die Ernen-
nung des neuen Bezirksjugend-
pflegers zum Ausdruck bringt. Er müſſe
ſelbſtverſtändlich der ſozialiſtiſchen Be-

wegung“ entſtammen“, meint der Arbeiter-
turn- und Sportbund. Das „Volksblatt“ be-
zeichnet es weiter als rückſtändig, wenn etwa
ein Freidenker von dem zuſtändigen
Wohlfahrtsminiſter nicht würde beſtätigt
werden.

Alſo zuſammengefaßt: der Nachfolger von
Vater Hemprich und Herrn Theuermeiſter
ſoll Sozialiſt und Freidenker ſein.

Das würde nach Anſicht des „Volksblatt“ auch
ſehr gut gehen, „ſofern er nur die ſelbſtver-
ſtändlichen Geſetze der Toleranz beobachtet“.

Wir ſind erſtaunt, das „Volksblatt“ von
dieſen „ſelbſtverſtändlichen Geſetzen“ reden
zu hören. Es wird doch wohl ſelber am beſten
wiſſen, wie es in den Kreiſen, die es vertritt
und beeinflußt, in dieſer Hinſicht beſtellt
iſt, daß zwar Religion als Privatſache gilt,

Religionsloſigkeit aber als Parteiſache
angeſehen

und gefördert, auch durch Terror erzwungen
wird. Wie viele ehrliche Arbeiter leiden und
ſeufzen unter der Jntoleranz ihrer Ar-
beits- oder Standesgenoſſen!

Jm übrigen ſchreibt das „Volksblatt“:
„Den richtigen Mann zu finden, wird
wohl auch nicht ſchwer fallen“. Warum ſo
zurückhaltend, Es iſt kein Geheimnis mehr,
wohin die Gedanken des „Volksblatt“ bezw.
ſeiner Hintermänner gehen.

Wildes Zekkelankleben
iſt Sachbeſchädigung!

Das eigenmächtige Ankleben von Zetteln,
Flugblättern uſw. an Häuſer und Schau-
fenſter mittels Waſſerglas oder anderen
Klebemitteln verurſacht ganz erhebliche Be
ſchädigungen. Die an Schaufenſter aufge-
klebten Wahlzettel zerſtören, wenn ſie mit
Waſſerglas angeklebt waren, ſelbſt nach ſchwie-
riger Beſeitigung der Zettel und nach der
Reinigung der Scheiben ſpäter doch noch die
Fenſterſcheiben, weil das Waſſerglas in die
Glasporen eingedrungen iſt und langſam das
Glas zerſetzt. Gleichſchwere Beſchädigungen
der Häuſer verurſachen die Zettelankleber,
wenn ſie Plakate an Häuſerfaſſaden ankleben,
da ſowohl Stein wie Farbanſtrich durch die
Klebſtoffe zerfreſſen werden.

Nach 8 303 des Strafgeſetzbuches ſtellt wil-
des Zettelankleben ſtrafbare Sachbeſchädigun-
gen dar. Die Täter können auch zum Erſatz
des meiſt ſehr hohen Schadens von den Haus-
beſitzern herangezogen werden. Anläßlich der
Reichstagswahlen ſei deshalb im Hinblick auf
die früheren Beobachtungen und Erfahrungen
während der Wahlperiode ernſtlich vor dem
wilden Zettelankleben an Ladenſcheiben und
Häuſer gewarnt.

Sfurz in den Straßengraben.
Schwer verletzt im Krankenhaus.

Am Sonntag mittag gegen 13,45 Uhr er-
eignete ſich in der Naumburger Straße am
Exerzierplatz ein Verkehrsunfall. Der Führer
des Kraftrades IM 73814 Karl Galander,
wohnhaft Roßbach, befuhr die Naumburger
Straße in Richtung Kötzſchen, wahrſcheinlich
hat er wegen zu ſchnellen Fahrens die Kurve
nicht nehmen können und iſt in den Graben
gefahren. Jm ſelben Moment hat ein Per-
ſonenkraftwagen die Straße an gleicher Stelle
paſſiert, ob derſelbe Schuld an dem Unfall
trägt, iſt nicht feſtgeſtellt. G. und ſene Ehe-
frau ſind ſchwer verletzt in das ſtädtiſche Kran
kenhaus eingeliefert worden. Das beſchä-
digte Motorrad iſt in der Polizei-Unterkunft
ſichergeſtellt.

Zuſammenſtoß.
Ein Zuſammenſtoß ereignete ſich am Sonn-

tag gegen 18 Uhr an der Kreuzung der Halle-
ſchen Straße mit dem roten Brückenrain.
Beide Fahrer machten mit dem Straßen-
pflaſter Bekanntſchaft. Nach einer kurzen
Auseinanderſetzung die mit der Bezahlung
des Schadens am unbrauchbar gewordenen
Stahlroß endete, ſetzten die Beteiligten ihren
Weg fort.

Vom königlichen Spiel.
Simultanſpiel im Merſeburger Schachklub.

Am Sonnabendabend fanden ſich im „Alten
Deſſauer“, dem Vereinslokal des hieſigen
Schachklubs eine große Anzahl der Mit-
glieder des veranſtaltenden Vereins ein. Auch
Gäſte waren anweſend um am Schachbrett
die Kräfte zu meſſen. Der Abend ſtellte
allerdings an alle Beteiligten ausnahmslos
große Anforderungen. Die Stunden waren
ausgefüllt durch ein Simultanſpiel, (ein
„Schlachtefeſt“ wie es der Schachſpieler hu-
morvoll nennt). Herr Vizeregierungspräſi-
dent Fehrmann, fand 23 Gegner, die ſich
mit ihm meſſen wollten Er pollbrachte eine
hochachtbare Leiſtung, indem er von den 23
Spielen 14 gewinnen konnte. 3 Spiele ende-
ten unentſchieden, und nur 6 Gegner konnten
das Spiel gegen ihn gewinnen.

Ein Diſſidenk als Jugendpfleger?
Der aus der Kirche ausgetretene Marinepfarrer Weicker als Kandidat der SPD. Was
meint Regierungspräſident v. Harnack, der „religiöſe Sozialiſt“, zu dieſem Vorſtoß ſeiner
Parteifreunde? Die evangeliſche Oeffentlichkeit erwartet klare amtliche Stellungnahme

Der jetziat auf dem Wohlfahrtsamt in Mer-
ſeburg beſchäftigte Herr Weicker, Marine
pfarrer a. D., aus der Kirche ausge-
treten, hat eine Entwickelung eingeſchlagen,
welche ihn mit allen nach Meinung des
„Volksblatt“ für den neuen Bezirksjugend-
pfleger erforderlichen Eigenſchaften ausge
ſtatteat erſcheinen läßt.

Wie der einzelne ſich weltanſchaulich ſtellt,
hat er mit ſeinem Gewiſſen abzumachen; es
ſei aber klar ausgeſprochen, daß ein Diſſident
als Leiter der nicht bloß in Leibesübun-
gen beſtehenden Jugendpflege des Regie-
rungsbezirks Merſeburg für ſehr viel größere
Kreiſe, als das „Volksblatt“ ſie vertritt, un
annehmbar ſein würde. Die Berufung
eines aus der Kirche ausgetretenen Pfarrers
müßte außerdem als eine beſondere Her-
aus forderung angeſehen werden.

Merkwürdig iſt, daß das „Volksblatt“ nur
einige Beſorgnis vor dem Wohl-
fahrtsminiſterium äußert. Es kommt
aber noch eine andere Jnſtanz in Frage:
Der Regierungspräſident hat vorzuſchlagen,
worauf der zuſtändige Miniſter beſtätigt oder
nicht beſtätigt. Wir können uns nicht denken,
daß der Regierungspräſident von Harnack,
welcher Sozialiſt, aber religiöſer Sozia-
liſt und als Patronatsvertreter Mitglied des
Gemeindekirchenrats der Domgemeinde iſt,
für den faſt ausſchließlich evangeli-
ſchen Regierungsbezirk einen Diſſi-
denten als Bezirksjugendpfleger in Vorſchlag
bringt. Es liegt jedenfalls im Intereſſe der
Oeffenlichkeit, daß das umgehende Gerede
ſchleunigſt amtlich entkräftet wird!
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Schützenfeſt
der Schießklubs Merſeburg.
Draußen auf dem Neumarkt, im großen

Garten des „Sächſiſchen Hof“, ein luſtiges
Leben und Treiben: der Schießklub Merſe-
burg hält Schützenfeſt ab, gleich drei Tage,
von Sonnabend bis Montag. War am Abend
des erſten Feſttages auch der Zuzug an Gäſten
in Anbetracht des unſicheren Wetters nicht
allzuſtark, am Sonntag wurde es beſſer, da
drängte ſich Jung und Alt auf der Feſtwieſe,
vor Glücksbuden und Karuſſels und dort, wo
Würſtchenduft leckere Koſt verhieß. Und auf
dem Tanzboden unter dem mächtigen Zelt
fiedelten immerfort die Muſikanten, drehten
ſich nimmermüde die Paare.

Unentwegt aber knatterten vom erſten
Abend an von früh bis ſpät die Büchſen der
Schützen. Da ſtehen ſie auf dem Schießſtand
in ihrer kleidſamen Tracht, beobachten und
kritiſieren, bis es dann gilt, ſelbſt ſeine Kunſt
zu erweiſen! Kühne Temperamente gibt es,
die gehen in Anſchlag und ſchon iſt auch der
Schuß draußen garnicht ſo ſelten übrigens
dicht an den erſehnten „Zwanzig“ gelandet.
Andere wieder machen es mit der Ruhe: ſie
zielen und zielen, ſetzen wieder ab, um von
friſchen zu beginnen; bis zu Dauerrekorden
treiben ſie ſolch neckiſches Spiel.

Jmmerhin, ſchon geſtern und vorgeſtern
ſah man in den Schießliſten recht erfreuliche
T vier „Zwanziger“ in einer
Folge von nur fünf Schuß, ſolch Ergebnis darf
ſich gewiß ſehen laſſen! Ernſt wird es am
Montag, wenn die Königswürde ausge-
ſchoſſen wird, da kommt es auf jede Kugel,
auf jeden Ring mehr oder weniger an. Noch
aber harrt die Königswürde ihrer Beſtim-
mung.
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Blumen- und Gemüſeſchau
im Gartenbauverein Erholung e. V.

Sonntag nachmittag fand in den Anlagen
des Gartenbauvereins Erholung eine Blu-
men- und Gemüſeſchau ſtatt, zu der ſich zahl-
reiche Beſucher eingefunden hatten. Auf der
Ausſtellung konnte man prachtvolle Blumen-
ſorten ſehen. Beſonders gefielen Gladiolen,
Aſtern, Roſen, Nelken und die Dahlien,
von denen in allen Farben Exemplare ver-
treten. Jn den Gemüſearten waren Er-
zeugniſſe ausgeſtellt. die ſich ſehen laſſen konn
ten, z. B. Rieſenkohlköpfe, Gurken uſw. Die
Gurke, die ſich ſelbſt in einer Flaſche ein-
weckte, erregte die Aufmerkſamkeit. Ein Pa-
pierzeppelin verbrannte leider ſchon beim
Start, ſo daß das Beſondere des Tages nur
durch die feſtlich beflaggten Gärten über die
Anlagen hinaus in Erſcheinung trat. Die
Kinder vergnügten ſich beſonders auf der
neuen Rutſchbahn auf der Spielwieſe, wäh-
rend für die Alten ſchöne Preiſe beim Kegeln
ausgeſetzt waren.

Meiſterkurſus.
Einen Vorbereitungskurſus auf die theo-

retiſche Meiſterprüfung in Buchführung und
Geſetzeskunde beabſichtigt die Handwerks-
kammer für den Regierungsbezirk Merſeburg
demnächſt in Merſeburg abzuhalten. (Nähe-
res ſiehe Bekanntmachung.)

Wekkervorherſage.
Die Annäherung eines neuen Tiefdruck-

gebietes von Weſten hat die Lufiſtrömung
über Weſt- und Mitteleuropa auf Süd ge-
dreht. Damit fließen die jüngſt hier ein-
gedrungenen maritimen Polarluſtma e lang-
ſam nach Norden zurück, während warme
ſüdliche Maſſen etwas ſchneller nach Norden
geführt werden und dabei an den vorge-
lagerten kalten Schichten emporgleiten. Es
bildet ſich auf dieſe Weiſe an der ſüdlichen
Grenze der Kaltluft ein ausgedehntes Regen-
gebiet aus. Unſer Bezirk wurde von ihm
am Sonnabendnachmittag erreicht. Eine ſehr
warme Strömung, die aus der Gegend der
Azoren ſtammt, iſt über Frankreich einge-
drungen. Auch ſie führt ein Regengebiet
mit ſich, deſſen Einfluß ſich aber bei uns
nicht bemerkbar gemacht hat. Am Montag
wird völlige Aufheiterung eintreten, die
Temperaturen werden zunächſt anſteigen, ſpä-
ter jedoch wieder etwas ſinken.

Vorherſage bis Dienstagabend: Zu-
nächſt noch zeitweiſe trübe, ziemlich ſchwül,
ſpäter aufheiternd und Temperaturen an-
ſteigend. Am Dienstag wird das Wetter un-
verändert ſein, Temperaturen ſinkend.

Kleine Sorgen in
der Großgemeinde

als große Sorgen in der ehemaligen Klein ſtadt. Verſammlung des Müchelner Ge-
werbevereins.

Mücheln. Vor der Eingemeindung war es
der Bürgerverein für ſtädt. Jntereſſen, der
gelegentlich die Kommunal- und Wirtſchafts
politik erörterte. Für die Großgemeinde
ſcheint er nicht mehr in dem gleichen Maße
die öffentliche Tribüne zu ſein. Neben einer
kommunal- politiſchen Arbeitsgemeinſchaft iſt
nunmehr ein Gewerbeverein gegründet wor-
den. Dies iſt nicht nur als ein Zeichen
wachſenden Verſtändniſſes am Gemeinweſen,
ſondern auch als

Ausdruck geſtörter Kleinſtadtruhe

anzuſprechen,
Die Tatſache, daß die Großgemeinde für

1930 noch immer keinen Haushalts-
plan verabſchiedet hat beleuchtet die
Unſicherheit, die das Geſamtgebilde der zum
größten Teil zwangseingemeindeten Orte be-
herrſcht.

Der Gewerbeverein hielt ſeine zweite gut
beſuchte Verſammlung im Schützenhauſe ab.
Kaufmann Spangenberg betonte, daß
der Vorſtand in der Zwiſchenzeit ſtille Ar-
beit im Intereſſe des heimiſchen Gewerbes ge-
leiſtet habe. Als geſchäftsfreie Sonntage
wünſcht der Verein den Jahrmarktsſonntag
im Mai und die drei Sonntage vor Weih-
nachten. Wünſche bezüglich der Unterrichts
ſtunden in der Fortbildungsſchule ſollen beim
neuen Lehrplan berückſichtigt werden. Für
den. Gewerbeſteuerausſchuß werden die
Herren Röhm, Temme und Heinecke vorge-
ſchlagen. Der bei der Reichsbahn bean-
tragte Sonntagskartenverkehr von Halle nach
Mücheln iſt abgelehnt worden, da angeblich
kein Bedürfnis vorhanden ſei. Dies Be
dürfnis zu wecken. hat ſich die Verkehrs-
kommiſſion, in die Gaſtwirt Martini ge-
wählt wurde, zur Aufgabe gemacht. Mar
hofft durch den Verkehrsverein Halle zum
Ziele zu kommen. Weitere Verkehrswünſche

betreffen die Kraftomnibuslinien Halle-
Mücheln. Es wird ein einſtündiger Aufent-
halt gewünſcht, um den Fahrgäſten aus
Schmirma, Oechlitz und Eichſtedt Gelegenheit
zu geben, ihre Einkäufe hier zu tätigen. Auch
eine weitere Halteſtelle und zwar am Wen-
denhof, ſoll eingerichtet werden. Desgleichen
ſprach man ſich für einen Pendelverkehr
zwiſchen Mücheln und Albersroda und
Schnellroda aus.

Lebhafter wurde die Stimmung, als man
ſich die ſtädtiſchen Finanzen näher anſah.
Der als Gaſt anweſende Stadtverordnete
Braun von der bürgerlichen Arbeitsgemein-
ſchaft wurde gebeten, zum Haushaltsplan
Stellung zu nehmen. Er entledigte ſich ſeiner
Aufgabe mit Geſchick. Davon ausgehend, daß
26 000 M. neue Laſten und weitere 30000
Mark verminderte Einnahmen den noch nicht
verabſchiedeten Etat umſtoßen, zeigte er die

Möglichkeit der Ausbalanzierung.
An eine Streichung der Ausgabepoſten iſt
kaum zu denken, vielleicht an eine vorüber-
gehende Sperrung. Es wird nur die Wahl
bleiben zwiſchen der Einführung der Bier,
Getränke- oder Bürgerſteuer. Die Verſamm-
lung ſprach ſich faſt einſtimmig für die Er-
hebung der Bürgerabgabe aus. Angeſichts
der 550 000 M. betragenden Schulden hält
die Verſammlung die erfolgte Neueinſtellung
eines ſtädtiſchen Polizeibeamten für unver-
antwortlich.
Die Neumüchelnſchen klagten darüber, daß
die Poſt ſie noch immer als Landbewohner
behandele, obwohl ſie doch nun auch Städ-

ter geworden ſeien.
Nach einer Reihe weiterer Anregungen
(Steuerausſchuß, Anſchlußzug Merſeburg, Ge
richtsvollzieherverſteigerungen) fand die Ver
ſammlung ihr Ende.



Aus der Umgebung.
Die endgültige LandvolkLiſte.
Der Wahlvorſchlag „Deutſches Landvolk“

im Reg.-Bez. Merſeburg lautet folgender-
maßen: 1. Reichsernährungsminiſter Martin
Schiele, Schollene (Kr. Jerichow Ih);
2. Kreisbauernmeiſter Dr. Gereke, Preſſel
(Kr. Torgau); 3. Landwirtſchaftsrat Heme-
ter, Gentha (Kr, Schweinitz); 4. Kreisbauern
meiſter Prautzſch, Sauſedlitz (Kr. De-
litzſch); 5. Ortsſchulze Lange, Steinbrücken
(Kr. Sangerhauſen); 6. Kreisbauernmeiſter
Voigt, Kretzſchau (Kr. Weißenfels); 7. Land-
arbeiter Selle, Gatterſtedt (Kr. Querfurt);
8. Landwirt Ewald Brauer, Vorſitzender
des Junglandbundes für die Prov. Sachſen,
Spergau (Kr. Merſeburg); 9. Kreisbauern-
meiſter Rühlemann, Obermöllern (Kr.
Naumburg); 10. Landwirt Scheibe, Bled-
din (Kr. Wittenberg).

Schützenfeſt das Feſt der Skadk.
Mücheln. Weniger von der Priv. Schützen-

ilde ſelbſt, denn ſie hat nur einen be-
timmten Teil der Bürgerſchaft in ihren
Reihen, als vielmehr vom Schützenfeſtplatz
aus mit ſeiner Budenſtadt ſtrahlt die Vor-
freude und die allgemeine a
die Stadt und in die Umgebung vom Mü
chelner Mannkönigſchießen. Es begann am
Sonnabend mit dem üblichen Zapfenſtreich.
Der Sonntag brachte in hergebrachter Weiſe
Weckruf, Kirchgang, Wachtparade, Platzkon-
zert, Generalmarſch und Umzug mit dem
alten König. Das Scheibenſchießen währt
nun bis Diensatg und endet nach Aus-
rufung des neuen Mannkönigs mit dem
Königsball, der noch immer wichtigſten ge-
ſellſchaftlichen Veranſtaltung der Kleinſtadt.
Nach der Revolution hatte man auch der
Privilegierten Schützengilde, die ſeit 1475
beſteht, ein baldiges Ende als überlebte,
militariſtiſche Einrichtung vorausgeſagt. Das
waren falſche Propheten. Viel eher ſcheint
man ſich wieder der Mahnung des Dichtecrs
Simrock zu erinnern:

Odyſſeus hat die Welt durchzogen,
Der Stadt' und Menſchen viel geſehn;
Am Ende ſpann er ſeinen Bogen:
Es wär ihm übel ſonſt geſchehn.
Jhr ſeid wie er ſo ſchlaue Füchſe
Und könnt nicht laden eine Büchſe?

Jch muß Dir, lieber Michel, ſagen,
Es mag dir oder nicht behagen:
Jſt dir ein Volk zu werden Ernſt,
So ſorge, daß du ſchießen lernſt.

Voltkswohllotterie.
2 Landhäuſer, 24 Automobile und außer-

dem mehr als 500 000 Gewinne wurden
bisher in der Volkswohllotterie gewonnen.
Am 10. September beginnt die Ziehung der
nächſten Volkswohllotterie. Es iſt wieder mit
dem Ausverkauf der Lotterie zu rechnen.
Sichern Sie ſich deshalb ſofort Loſe bei der
Fa. H. C. Kröger A.-G., Berlin W S,
Friedrichſtraße 192/193.
c

Leipziger Schlachkviehmarkt
vom 25. Auguſt

Auftrieb 781 Rinder, dav. 190 Ochſen, 259 Bullen
249 Kühe, 83 Färſen, 428 Kälber), 808 Schafe
2360 Schweine, zuſammen 4377 Tiere.

Von Fleiſchern direkt zugeführt: 31 Rinder, 16
Kälber, 28 Schafe, 322 Schweine. Preiſe für 50
Kilogramm Lebendgewicht in Reichsmark:
Ochſen 59--62, 45-58. 50-54,
Bullen 56—58, 5055.
Kühe 50—54, 42-49 3942,

Färſen 57-60, 50566. sKälber 75-80, 65 74,
Schafe 60—65, 66—68, 5055,

Schweine 62-63, 6465, 66, 63--65,
58--62.

Geſchäftsgang: Rinder ſchlecht Kälber langſam,
Schafegut, Schweine langſam.
Uberſtand: 106 Rinder (dav. 93 Ochſen, 24 Bullen
21 Kühe, 8 Färſen, —4 Kälber), 9 Schafe20 Schweine. do

Eine Bauernguksbeſitzerin

Schkeuditz und Umgegend die Be-
völkerung in Aufregung gebracht. Nichts
war natürlicher, als daß bei jedem neuen
Feuer ſich die Einwohner des betreffenden
Dorfes als Detektive betätigten und nach
dem Täter ſuchten. Da regte ſich leicht das
den meiſten Menſchen nun einmal angeborene
Mißtrauen auch gegen den Abgebrannten
ſelbſt. Sollte es nicht möglich ſein, daß er
dieſe allgemeine Schreckenszeit dazu benutzt,
um ſelbſt bei ſich zu kokeln und aus der Ver
ſicherung Vorteile zu ziehen? Die Angſt vor
der Entdeckung war ja etwas gebannt durch
den Gedanken, die anderen werden auch hier
nur auf den geheimnisvollen Täter tippen.

So geſchah es auch nach dem Brande vom
Sonntag, dem 5. Januar, in Groß-Kugel,
als die Scheune der 52jährigen Bauernguts-
beſitzerin Marta St. dem Feuer zum Opfer
fiel. Kurz nach 6 Uhr abends hatte ihr
16jähriger Sohn den Brand bemerkt, als die

ü Flammen ſchon lichterloh zum Dach heraus-
ſchlugen. Durch ſofortigen Alarm konnten die
Nachbargebäude geſchützt und von der
Scheunentenne einiges gerettet werden. Die
Scheune brannte im Jnneren aus.
Sofort regke ſich das Mißkrauen:

Die Beſitzerin hatte im letzten Jahre
höher verſichert daß ſie dies auf Zureden
des Agenten gerade wegen der häufigen
Brandſtiftungen getan hat, berückſichtigte nie-
mand. Frau Fama machte Ueberverſicherung
daraus. Bald hieß es, die Frau hat Schul
den, es wurde ſehr bald von Ueberſchuldung
geflüſtert. 1200 M. hatte ſie Schulden bei der
Spar- und Darlehnskaſſe, die ihr ſchon einen
Zahlungsbefehl geſchickt hatten. Um dies
Geld aufzutreiben, würde ſie wohl die Ver-
ſicherungsſumme brauchen.

Dies allgemeine Mißtrauen verſtärkte das
der Landjäger, das dieſe von Amts wegen
haben müſſen, ganz erheblich, ſo daß dieſe bei

ihren Vernehmungen Taten und Worten
eine Bedeutung beimaßen, die ſie tatſächlich
nicht hatten.

So hatte der Knecht bekundet, daß nach
dem Melken und Abendfüttern, das nach
5.30 Uhr geſchah, ihn die Frau Milch und
zwei Eimer Waſſer zur Küche tragen hieß.
Sie ſelbſt ſei nochmals in den Schweineſtall
gegangen und habe nach „Fritz“, dem Pferde,
geſehen die Ställe waren neben der
Scheune und als ſie kaum wieder in der
Küche geweſen ſei, da habe der Sohn Feuer
gerufen. Nun war die Frau ſo unvorſichtig
geweſen, zuhören zu wollen, was der Knecht
ausſage. Sie war nämlich auch verdächtigt
worden. Und entrüſtet ſtörte ſie die Ver-
nehmung ihres Ehemannes, bei dem ſie ſich
beklagte, daß ſie ſogar ſelbſt von dem Be-
amten verdächtigt worden ſei.

Dieſe Entrüſtung wurde ihr nun nicht
als Gefühl der Unſchuld, ſondern als

Schuldbewußtſein ausgelegt.

Vollends ſchwerwiegend war es, daß ſie
bei einem Geſpräch über den Brand dem
Freunde ihres Jüngſten ſagte: „Bei euch
wird's auch noch brennen.“

Richtig brannte dort nach einiger Zeit
es war am 4. Februar auch die Srheune
ab. Nun kam ſie auch noch in den Verdacht,
auch dieſen Brand, wenn auch nicht ſelbſt an-
geſteckt, ſo aber ihren jüngſten Sohn dazu
angeſtiftet zu haben. Sie wurde in Unter-
ſuchungshaft genommen, aber nach drei
Wochen wieder entlaſſen.

Wegen dieſer zweiten Brandſtiftung, deren
übrigens auch wieder der Knecht verdächtigt
wurde, der aber ein glänzendes Alibi lieferte,
ließ die Staatsanwaltſchaft die Anklage
fallen; ſie erhob ſie aber gegen die Frau
wegen der erſten an ihrer eigenen Scheune.

den geheimnisvollen Scheunenbrände inſ

Frau Fama in GroſzKugel.
der Brandſtiftung verdächkigk. Die Staatsanwaltſchaft

ſelbſt beankragke Freiſpruch!
Am Freitag wurde gegen ſie vor dem

Schöffen gericht Halle verhandelt. Sie
wurde aber auf Antrag der Staatsanwalt-
ſchaft freigeſprochen.

Es fehlte an den Motiven,. Die Angeklagte
war nicht überſchuldet. Sie war ſogar trotz
der Erhöhung noch unterverſichert und ſie
hatte erſt kürzlich Geld zur Ausbeſſerung von
Scheune und Stall hineingeſteckt.

Viel belaſtender als das bisher erwähnte
Gerede waren für die Angeklagte

Unvorſichtige Aeußerungen ihres

älkeſten Sohnes erſter Ehe
und deſſen Ehefrau; die beide auf dem Hofe
wohnten und dieſen von der Mutter über-
nehmen ſollten. Vielleicht war der Sohn irre
geworden an ſeiner Mutter. Er ſelbſt ſchätzte
wahrſcheinlich den Wert r Hofes zu niedrig
und die Schulden der Mutter zu hoch ein,
ſo daß ihm das Motiv, das ihm der Ober-
landjäger zur Brandſtiftung darlegte, glaub-
würdig erſchien. Anſtatt den Verdacht gegen
die Mutter energiſch zurückzuweiſen, be-
gütigte er, dann ſei es nur eine Verzweif-
lungstat oder ein Gewaltakt, wobei

eine ganz klare Erinnerung über den Wohl-
laut wohl nicht mehr vorhanden

iſt. Uebrigens war auch die Schwieger-
toch ter bald danach noch zur Frau des Ober-
landjägers gegangen, ihr Mann möchte doch
das, was ſie beide bisher freundſchaftlich an-
vertraut hätten, nicht dienſtlich verwen en.
Die beiden Paare hatten Verkehr mitein-
ander gepflogen. Die Schwiegertochter will
dieſe Bitte nur auf die früher erörterten
wirtſchaftlichen Verhältniſſe bezogen haben.

Man legte es ihr anfangs aus „ls Be-
laſtung der Mutter. Dann ſoll der Sohn am
Biertiſch eine ſehr eindeutige Bemerkung über
die Entſtehung des Brandes gemacht haben.
Ein anderer Zeuge hat ſie juſt als das Gegen-
teil verſtanden.

Die Hauptbelaſtung lag aber in dem Gut-
achten zweier Schreibſachverſtändiger, die,

Guſtav Adolf Feſt.
Spergau. Alljährlich veranſtaltet der

Kirchenkreis Merſeburg in ſeinen Landge-
meinden ein Guſtav Adolf-Feſt, das abwech-
ſelnd in allen Gemeinden des Kreiſes abge-
halten wird. Durch dieſe Feiern ſollen die
evangeliſchen Gemeinden an ihre Pflicht er-
innert werden, die ſie gegenüber den Evan-
geliſchen, die in der Zerſtreuung leben, haben.
Sie ſollen auch dazu angeregt werden, ſich
an Liebesgaben zu beteiligen, um den Brü-
dern in der Diaſpora die wirtſchaftliche Exi-
ſtenz zu ermöglichen.

Die diesjährige Feier, die in Spergau ab-
gehalten wurde, ging unter ſehr
zahlreicher Beteiligung der Gemeindegliever

der Gemeinden
vor ſich. Auch
Kirchenkreiſes

Spergau und Fährendorf
faſt alle Geiſtlichen des

waren anweſend. Die
Feſtpredigt

hielt Superintendent Kram m. Dem ſcheiden
den Pfarrer Kühn widmete er herzliche
Abſchiedsworte. Er erinnerte an unſere Auf-
gaben den Evangeliſchen in der Diaſpora
gegenüber. Den Nachdruck legte er auf die
Feſtſtellung, wie wenig die ſogenannten
Durchſchnittschriſten dieſe Aufgaben erfüllen
könnten, ſondern daß nur bewußt gläubige
Evangeliſche zu dieſer Arbeit imſtande ſeien,
die nicht nur eine religiöſe, ſondern auch
eine vaterländiſche ſei. Jn der

führten in das kulturelle,

ein äußerſt ſeltener Fall, ſich hier in einem
Punkte nicht widerſprachen.

Zwei anonyme Briefe
ſpielten eine gewiſſe Rolle: der eine dieſer
beiden Briefe war vom 29. Dezember, alſo 8

Der eine vom 29. Dezember, alſo acht
Tage vor dem Brande, an den Oberland-
jäger, etwa folgendermaßen lautend in
mangelhaftem Deutſch und ſchlerſt geſchrieben:

„Wir wollen arbeiten, wir kriegen aber
keine Arbeit. Wir brennen Scheunen ab.
Jetzt kommt Gottenz dran, dann Groß
Kugel. Beim Wiederanufbanen haben wir
dann Arbeit. Ein Verſchwörer.“
Beide Sachverſtändige erklären, die Schrift

ſei unverſtellt und ſtimme mit den Schrift
proben der Angeklagten in auffallender Weiſe
überein. Zu dieſem Schreiben erklärt der
eine von ihnen, das Papier ſei aus einem
Schulheft herausgeriſſen, das die Tochter der
Angeklagten früher benutzt habe. Es iſt
irgendwo auf dem Boden gefunden worden.

Der andere Brief trägt den Poſtſtempel
Halle 27. 3. 30 alſo nach den Bränden
und iſt an den Ehemann der Angeklagten
gerichtet:

„Lege uns 1000 M. hinten in Deinen
Garten, dann ſagen wir Dir, wer die
Scheune angebrannt hat. Sagſt Du's dem
Gendarm, geht's Dir ſchlecht. Du kriegſt
ja Geld aus der Verſicherung, das brauchſt
Du doch nicht alles. Wir holen es heim
lich aus dem Garten. Geld, Geld! Wir
haben keine Arbeit. Jm Herbſt kommen

andere ran.“
Dieſen Brief brachte die Schwiegertochter

ſofort zum Landjäger.
Das Gericht hielt trotz der Gutachten die

Täterſchaft der Angeklagten für nicht voll
erwieſen. Es ſei zwar ein' gewiſſer
Verdacht, der aber nicht als dringend zu
bezeichnen ſei. Es ſei wohl möglich, daß von
anderen Leuten, auch ſolchen, die außerhalb
der Familie ſtehen, der Brand angelegt ſei.

Nachfeier
am Nachmittag ſprach Paſtor Anger-
mann über „Die evangeliſche Diaſpora in
Poſen“. Paſtor Angermann redete in wahrhaft
evangeliſcher, männlicher und deutſcher Art,
die die Zuhörer mit fortriß. Als zweiter
ſprach Pfarrer Heil-Schkopau, der von den
afrikaniſchen Diaſporaverhältniſſen ausgehend
feine, ſinnige Linien zu unſerem evange-
liſchen Volksleben zog. Eingeleitet wurde dieſe
Feier durch eine herzliche Begrüßung des
Ortspfarrers Kühn.

Waren ſchon dieſe Veranſtaltungen über
füllt, ſo ließ auch der Beſuch der Feier-
ſtunde am Abend nicht zu wünſchen übrig.
Der große Saal der „Linde“ faßte kaum

die Beſucher,
die andächtig den Worten ihres Ortsgeiſt-
lichen lauſchten und den intereſſanten Licht
bildern folgten. Pfarrer Kühn führte ſie
durch Wort und Bild in das Land ſeiner
künftigen Tätigkeit, nach Schweden. Seine
Ausführungen und der Lichtbildervortrag

wirtſchaftliche, re
ligiöſe Leben ein und zeigten Schweden und
Dänemark in ihrer Pracht, in der Schön
heit ihrer Natur. Deklamation und Sprech-
chor umrahmten dieſe Feier.

Eigentum, Druck und Verlag: Merſeburger
Druck- und Verlangsanſtalt G. m. b. H. in
Merſeburg, Hälterſtraße 4. Verantwortlich
für den Textteil: Heinrich L. Neuner, für
n Anzeigenteil: Curt Deicke in Merſe-
hurg.

„Die Frau ohne Kuß“.
Gaſtſpiel des Verbandes Mitteldeutſcher

Bühnen im „Tivoli“,
Weil der Frauenarzt Dr. Hartwig aus

Prinzip Junggeſelle bleiben will, trotzdem er
mehrfach zur Ehe gedrängt wird, deshalb
muß die Frau „ohne Kuß“ bleiben; das iſt
ſeine niedliche Sekretärin, die kleine Grete
Lenz. Daß ſie im dritten Akt endlich zu dem
wohlverdienten Kuß kommt, das iſt ihr Ver-
dienſt. Sie geht mit Hartwig eine Verlegen-
heitsehe ein, um ſeine Berufung nach Perſien
möglich zu machen. Nach der perſiſchen Zeit
iſt Grete noch immer ohne Kuß! Und es wäre
vieles )t dabei geblieben, vielleicht wäre die
Ehe wieder geſchieden worden, wenn ja
wenn Fräulein Lenz nicht eben eine kleine
Schlange geweſen wäre. Mit drei Männern
ſpielt ſie, um die Eiferſucht ihres „Mannes“
zu wecken und ſeine Liebe. Und es gelingt
ihr, die drei eifrigen Bewerber helfen unfrei-
willig zum Happy end.

Geſpielt wurde dieſe reizende Operette
eigentlich mehr ein Schwank mit Muſik

äußerſt flott und mit dem nötigen Tempera-
ment. Die ganze Komik und jede witzige
Situation kam ganz prächtig heraus, das En
ſemble war glänzend aufeinander eingeſpielt.
Den Dr. Hartwig gab Heinz Rohleder,
der jeder Situation gewachſen war. Den
Ernſt des Arztes, die Schüchternheit des

die Eiferſucht und endlich die tolle, jungen-
hafte Ausgelaſſenheit des grenzenlos Ver-
liebten, alles das gelang ihm ausgezeichnet;
auf die gegenſätzlichſten Empfinden kann er
ſich im Augenblick umſtellen. Neben ihm als
Fräulein Grete die reizende blonde Lilli
Rochlitzer, die in ihrer friſchen, tollen Art
und mit ihrem Schelmenlachen bezaubernd
wirkt. Um ſie dreht ſich alles, die Spieler
werden von Anfang bis zum Schluß von ihr
mitgeriſſen und das Publikum auch. Sie iſt
die feſche Soubrette, die man gern haben
muß. Die drei unglücklichen Bewerber gaben
dem Spiel tragikomiſche Würze; als junger
Schwerenöter René Seiler und als ält-
licher Liebhaber mit einem noch ſehr jugenòö-
lichen Herzen Max Winter; neben dieſen
beiden komiſchen Geſtalten, die nichts zu
wünſchen übrig ließen, Karl Borowsky
als Prinz Haſſein Dſchachomgin, ganz perſiſche
Hoheit, ungeſtüm fordernd und zärtlich lie-
bend, und dann reſigniert verzichtend. Sein
Spiel und ſein witziges Radebrechen waren
echt. Jn einer Nebenrolle gefiel Paul
Baumgarten als vertrottelter, aber ver-
ſtändnisvoller Diener ſeines Herrn. Jn einer
Epiſode erfreute eine ungenannte Darſtellerin
durch ihre angenehme Stimme, die beſonders
im forte ſehr gut zur Geltung kam. Alles
in allem, jeder gab ſein Beſtes und trug zu
ſeinem Teil zum Erfolg bei.

Das Orcheſter gab die Muſik von Walter
Kollo, die nicht übermäßig reichhaltig iſt, recht

krampfhaft ſich behauptenden Junggeſellen, gut wieder. Störend wirkt bei dem augen-

blicklichen Zuſtand, daß es vor der Bühne
ſteht und nicht verdeckt iſt. So kam es, daß
bei einzelnen Geſangsſtellen die Stimme
im Hintergrund blieb und das Orcheſter zu
ſtark zur Geltung kam. Dieſer Uebelſtand
müßte in Zukunft beſeitigt werden.

Der Theaterverein wird gut tun, das En-
ſemble feſt zu verpflichten. Der ſtarke Bei-
fall, der oft auf offener Szene einſetzte, be-
wies, daß die Aufführung, die als Probegaſt-
ſpiel gelten ſollte, in allen Teilen gefallen

hatte. --ch.Bühnenvolksbund Halle. Die Mitglieds-
karten der Reihen D und E ſind durch die
Poſt verſandt. Wir bitten die Mitglieder, die
beigefügten Werbeblätter eifrig zu Werbun-
gen neuer Mitglieder zu benutzen. Erſte
Spieltage: Sonnabend, den 30, Auguſt (wahl-
freie Sondervorſtellung) „Die Fledermaus“.
Kartenausgabe ab 28. Auguſt. Pflichtvor-
ſtellungen: Montag, den 1. September für A
Sonnabend, den 6. September, für B, Mon-
tag, den 8. September, für C „Florian Geyer“
Kartenausgabe A 29. Auguſt--1. September,
B 4.--6. September, C 5.--8. September. Wei-
tere Spieltage werden in Kürze bekannt-
gegeben. Unſer 1. Mitteilungsheft erſcheint
Anfang September. Anmeldungen für die
Konzertgemeinde und Sonderveranſtaltungs-
reihe bitten wir jetzt zu bewirken. Unſere
Sonderveranſtaltungsreihe bringt wieder eine
Reihe ausgeſuchter künſtleriſcher Veranſtal-
tungen, u. a. Tanzabend Keutzberg-Georgi,
Guarneri-Quartett, Frank Thieß, Lieder-
abend Duſolina Giannini.

„Frühlingsluft“.
Walhalla-Theater zu Halle.

Das Gaſtſpiel des Wiener Apollo-Thea-
ters endet dieſe Woche. Das Schlußſtück dieſes
überaus erfolgreichen Gaſtſpiels iſt die vor
Jahrzehnten auch vielfach aufgeführte Ope-
rette „Frühlingsluft“ mit dem berühmt
gewordenen „Pfeiflied“. Der dragſtiſche
Humor in dieſem Werke reißt auch heute noch
zu befreiendem Lachen hin und die flotten,
eingänglichen Melodien, die zumeiſt in dem
Zaubergarten Straußſcher Genialität gewach-
ſen und von Ernſt Reiterer zu einem farben-
prächtigen Strauße lieblicher Blüten gebun-
den worden ſind, ſchmeicheln ſich in das
Ohr der begeiſterten Zuſchauer. Auch hier
wieder die alte Erfahrung. Jn einer ganz
anderen Zeit geboren, als der heutigen mit
ihrem noch ganz unausgeglichenen Charakter,
wirkt das in dieſer Woche noch geſpielte
Stück Nomen et omen wie Frühlingsluft
auf den Winter des Mißvergnügens über ſo
manche heutigen Eintagsfliegen. Stürmiſcher
n dröhnte durch das ausverkaufte
t aus.

Allerdings war es nicht das Werk allein,
das dieſen Erfolg errang. Alle Mitwirkenden

wir können uns diesmal die Betrachtung
der Einzelleiſtungen erſparen hatten gleich
falls ein vollgerüttelt Maß von Verdienſt
an den Erfolg. Das Haus ließ Blumen ſpre-
chen, eine Fülle davon ſammelte ſich in der
Händen der Künſtler. Eine freundliche Er-
innerung an Halle und ſeine Nachbarſchaft,
eine Erinnerung, die hoffentlich ſo lebendig
bleiben wird, daß ſie zum Wiederkommen
der hier lieb gewordenen Künſtlerſchar zu
gelegener Zeit anregt.
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Ammendorf 1910 vierkter Pokalverkreker.

Verſchärfte Sikuationen.
Knapp mit 2:3 muß ſich der VfL. Wacker Halle beugen! Sportverein 99 bezwingt Sporxt-

freunde mit 4:2! Ein weiterer beachtenswer ter Erfolg des Spv. Großkayna! Eine
Empfehlung der Preußen im Saaleelſtergau!

Was wir in unſerer Vorſchau andeuteten,
iſt eingetroffen. Die Torquoten ſind knapper
geworden, damit die Kämpfe gleichverteilter,
intereſſanter und vor allem erbitterter. Der
zweite Spieltag dürfte damit reſümierend den
Beweis erbracht haben, daß allerhand am Ho-
rizeont noch in Erwartung ſteht. Vorläufig
ſei die Tatſache regiſtriert, daß nach dem 2.
Meiſterſchaftsgang die Zahl der verluſtpunkt-
loſen Mannſchaften auf vier herabgedrückt
wurde. Die gleiche Anzahl iſt auch ohne Gut-
punkte.

Jm übrigen ſei feſtgehalten, daß der Ernſt
der Kämpfe entſprechende Folgeerſcheinungen
nicht ausbleiben ließ. Es gab mehrfach Her-
ausſtellungen.

Neben den Punktſpielen gab es obendrein
noch

eine Rieſenſenſakion!
Gaumeiſter Boruſſia ließ ſich im Spiel zur
Ermittelung des 4. VMBV.-Pokalvertreters
von Ammendorf 1910 ſchlagen. Was man nicht
für möglich hielt, was ſchalkhafte Leute unkten,
iſt eingetreten:

von den bislang nominierten vier Pokal-
gruppenſiegern heimſte die Provinz reſtlos
die Titel ein. Das an ſich erſchütterte Re
nommee des halliſchen Fußballs hat damit
einen Stoß erlitten, wie ihn die Annalen
des Saaleganes nicht im entfernteſten auf-
zuweiſen haben.

Der VfL. ſchlug geſtern eine wider Er-
warten brauchbare Klinge. Wacker ſiegte
knapp 3:2. Erwartungsgemäß kehrten die
99er ſiegreich aus Halle heim. Neuerlich un-
ter Beweis ſtellte der Sportverein Kayna,
daß ſein Können durchaus ſolide Grundlagen
erlangt hat. Die gutfundierten Hallenſer
bei zwei Toren einzuholen und dann noch zu
ſchlagen, will wirklich etwas heißen. Die
hieſigen Preußen vermochten Schwarzgelb
Weißenfels mit 4:2 zu ſchlagen.

Knapp fehlgeſchlagen.
VfL. unterliegt Wacker Halle 2:3 (12).

Wie vorausgeſagt, übte dieſer Kampf auf
die Merſeburger Jntereſſentenſchar ſeine An
ziehungskraft aus. Rund 1500 Zuſchauer um-
ſäumten. den VfL.- Platz. Ebenſo wie der
VfL., trat auch Wacker abweichend von der
ſonſtigen Beſetzung an. Jn den Reihen der
Hallenſer fehlten Schulz und Gold II. Rie-
mann und Mündecke verteidigten, Tetzner
ſpielte Mittelläufer „aſſiſtiert von Herzig und
Bräutigam; der Jnnenſturm war mit Hädicke,
Böttge und Thomas beſetzt. Der Altmeiſter
war wohl in ſpieleriſchen Belangen routi-
nierter und einfallsreicher, mußte ſich aber
ein Gleichgewicht im Feldſpiel gefallen laſſen.
Die Gelegenheiten ſtanden tatſächlich hüben
wie örüben auf pari.

Der VfL. konnte auch mit dem gleichen
Reſultat das Spiel zu ſeinen Gunſten geſtal-
ten. Daß das nicht eintrat, iſt einer immer-
hin noch mangelnden Flügeldeckung zuzu-
ſchreiben, die es dem für ſolche Situationen
lauernden Thomas geſtatteten, ſämtliche drei
Treffer zu vollziehen. Wenn man davon ab-
ſieht, bekannte Unebenheiten beim VfVL. neuer-
lich zu kritiſieren, könnte man höchſtenfalls
erwähnen, daß geſtern Kugler, Däne in der
Verteidigung recht ſicher walteten, daß ſich
Swadſchina und Sander noch beſonderen
Hervorhebens verdienen.

Der Kampf
ſah den VfL. anfangs mehr in Aktion. Nach
viertelſtündigem Spiel kam Wacker durch
Thomas in Führung. Die erſte Spielhälfte
ſchien nach wechſelvollem Auf und Ab zur
Neige zu gehen, als Thomas im Nachſetzen
den Torvorſprung vergrößerte. Doch in der-
ſelben Minute holt Kluge mit Kopfzieher
dieſen Treffer wieder auf. Das Spiel iſt im
zweiten Abſchnitt bereits 15 Minnten im
Gange, da müſſen hintereinander Hädicke (W.)
und Sander (VfL.) wegen unſportlicher Hand-
lungen vom Felde. Kurze Zeit darauf kommt
Thomas wiederum eine Rechtsflanke mund-
gerecht. Der Kopfball führt zum 3:1. Aber
nach wenigen Minuten überwindet Aſſer den
Wackercerberus Schiemann in überlegter
Manier, ſo das alte Verhältnis wiederher-
ſtellend, an dem ſich auch bis zum Spielende
nichts mehr ändert.

Ein ungemein harker Kampf.
99 ſchlägt Sportfreunde Halle 4:2 (2:1).

Den halliſchen Sportfreun den war die
Niederlage in Kapyna ſebr in die Glieder ge

gangen. Sie wollten ſich diesmal unter allen
Umſtänden bei den Merſeburgern revan-
chieren. Vom Anſtoß weg legten ſie mit ihrem
bekannten Huſarenſchneid los, fanden aber
zunächſt bei den ungleich ſyſtemvoller ſpie-
lenden 99ern wenig Gegenliebe. Nach viertel-
ſtündigem Kampfe bekamen die Sportfreunde
etwas Oberwafſſer, brachten die 9er in Ver-
legenheit, aber dank ſicherer Abwehr ging die
Druckperiode vorüber. Zwar kamen die
Hallenſer durch ihren Halbrechten zum Füh-
rungstreffer, den der verdeckt ſtehende Rodeck
nicht verhindern konnte. Dann allerdings
ſetzte ſich die äußerſt zweckmäßige Läuſerarbeit
der Merſeburger durch.

Brödel bot dabei wieder eine ſelten ausge-
zeichnete Leiſtung!

Der ſtarke Seitenwind beeinträchtigte über-
dies Genauigkeit und Handlungsbaſis ſehr
und gab zwangsläufig der linken 99er Sturm-
ſeite ungleich mehr Arbeit. Dem von Benze
erzielten Ausgleich ließ Thon nach Geſamt-
angriff aus vollem Lauf den zweiten und
Halbzeittreffer folgen.

Die andere Spielhälfte, die jetzt den rech-
ten Merſeburger Flügel mehr beſchäftigt ſah,
ließ über den Endausgang keinen Zweifel
mehr offen. Roßburg zeichnete für den drit-
ten Zähler verantwortlich, den abermals
Benze bald darauf um einen weiteren zu er-
höhen vermochte. Franuke ließ ſich dann mit
dem Sportfreundeſturm in einen Nahkampf
ein, der prompt zu einem weiteren Tore
führte. Godau (Sportfreunde), der wieder-
holt aufgefallen war, wird eine Viertelſtunde
vor Schluß des Feldes verwieſen; Brödel
muß zu gleicher Zeit infolge Verletzung hinter
die Barrieren. Jn jedem Falle holte ſich der
Sportverein einen recht überzeugenden Sieg.
Der Unparteiiſche Krüger (Reideburg) hin-
terließ einen recht guten Eindruck.

Jm Endkampf geſchafft.
Spp. 22 Großkayna Halle 98 3:2 (0:2).
Der Sieg war glücklich, doch aber nicht un-

verdient. Die Kaynger kämpften mit großer
Energie, mußten ſich aber bereits in der 6.
und 8. Minute je ein Tor gefallen laſſen,
Tore, gegen die Schmöller machtlos war. Die
98er zeigten in der erſten Halbzeit ein ſehrf
flottes Spiel, während ſich die Kaynger nicht
ſogleich zuſammenfanden. Nach dem Wechſel
verfielen die Hallenſer in den Fehler, bei den
Angriffen der Gegner die geſamte Mannſchaft
zurückzuziehen. Jn der 19. Minute gelang
Moſenhauer nach einem prächtigen Alleingang
der erſte Treffer für ſeine Farben und bereits
drei Minuten ſpäter lieferte Sievers ein ähn-
liches Huſarenſtückchen, das einen zweiten Er-
folg und damit den Ausgleich einbrachte.
Kurz vor dem Abpfiff brachte Beetz einen

Schuß aus 25 Meter Entfernung an, der direkt
an den Mann ging, vom Torwächter aber aus
den Händen gelaſſen wurde und ſchließlich
doch noch in das Tor prallte. Trotz dieſes
letzten und entſcheidenden Treffers, der nur
glücklich genannt werden kann, ſiegten die
Kaynaer doch nicht unverdient, denn ſie zeig-
ten beſonders in der zweiten Halbzeit eine
ſehr anſprechende Leiſtung. Der Neutrale
befriedigte in jeder Hinſicht.

Meiſter Boruſſia auf der Skrecke.
Ammendorf ſiegt im Gruppenpokalendſpiel

3:2?

Mit voller Mannſchaft trat der Meiſter
ſeinem Bezwinger gegenüber und mußte
einen ſeiner ſchwärzeſten Tage mit allerhand
Renommee- Einbuße bezahlen. Zudem wur-
den die Ammendorfer unterſchätzt. Der Um-
ſtand hatte zur Folge, daß dieſe mit Wind-
unterſtützung mit 2:0 in die Pauſe gehen
konnten. Als dann den Ammendorfern ein
dritter Treffer gelang, legten ſie ſich erklär-
licherweiſe auf konzentrierte Abwehr. Bo-
ruſſiag holte zwar zwei Tore auf, aber weiter
langte es denn doch nicht.

Wechſelvolle Kämpfe
auch in der 1b-Klaſſe.

Kaum eines der Ergebniſſe entſpricht den
Erwartungen. Die Spiele ſelbſt:

PSV. Halle Sſtkenditz 3:6 (2:3).
Die Polizei leiſtete bis zum Wechſel erheb-

lichen Widerſtand, mußte ſich dann aber doch
dem beſſeren Können der Flughafenleute
beugen.

Nietleben Röſſen 3:0 (1:0).
Daß Röſſen in Nietleben eine ſchwere Auf-

gabe zu löſen hatte, wußte man, dieſe Nieder-
lage kommt keineswegs überraſchend, das
Ehrentor aber konnten die Röſſener ſchließlich
doch ſchaffen.

Meuſchanu Giebichenſtein 4:5 (3:3).
Das war mehr als Pech. Dieſe Nieder-

lage hatten die Neulinge nicht verdient. Und
Giebichenſtein wrüde wohl kaum gewonnen
haben, wenn die Meuſchauer mit voller Elf
hätten kämpfen können.

Paſſendorf Sportbrüder 4:3 (1:1).
Das war die größte Ueberraſchung. Die

Sportbrüder ließen ſich durch das ungekün-
ſtelte friſche Spiel des Neulings aus dem
Konzept bringen, hielten zur Halbzeit zwar
ein Unentſchieden, mußten ſich aber nach dem
Wechſel doch noch beugen.

Eintracht Mücheln 3:5 (2:3).
Auch hier hatte man mit einem überzeu-

genderen Siege der Leute aus dem Geiſeltal
gerechnet. Zur Halbzeit ſtand jedenfalls der
Sieg Müchelns, trotz des 3:2-Vorſprungs, noch
keineswegs ſo feſt, denn Eintracht kämpfte
außerordentlich zäh; verdient war der Sieg
der Grubenleute auf jeden Fall.

Eröllwitz Reideburg 0:3 (0:1).
Aus dem erwarteten knappen Ergebnis

oder gar Unentſchieden wurde nichts. Cröll-

Kreuz und quer durch die Aue.
Die Veranſtaltungen des Motor-Sportklubs Merſeburg in Löpitz.

Das überaus prächtige Wetter hatte viele
Merſeburger, auch viele Bewohner der Aue,
nach Löpitz gelockt, um einer Veranſtaltung
beizuwohnen, die nicht alltäglich iſt. Der
Motorſportklub hatte eingeladen und viele
Motorſportler kamen. Schon am frühen
Morgen herrſchte auf dem Platze lebhafter
Betrieb. Bereits kurz nach 1 Uhr fanden ſich
die erſten Zuſchauer ein und harrten der
Dinge, die da kommen ſollten.

Um 14 Uhr begann der Reigen der Ver-
anſtaltungen. Eine außerordentlich große
Zahl von Motorradfahrern, etwa 55, betei-
ligten ſich an dem Geſchicklichkeitswettbewerb.
Es galt dabei zwiſchen Flaſchenkurven zu
fahren, einen Teller mit Eiern von einem
Tiſch zum anderen zu ſtellen, Ringe von
einem Pfahl zu nehmen, auf andere zu ſtecken,
einen Fiſch mit der Hand aus einem Bottich
herauszuholen, über eine Wippe zu fahren
und noch manches mehr. Für die Zuſchauer
war dieſer Wettbewerb recht unterhaltend,
gab es doch dabei genug Gelegenheit zu recht
komiſchen Situationen. Die Geſchicklichkeits-
fahren wurden kurz unterbrochen, als die
Fahrer, die ſich an der Schnitzeljagd beteilig-
ten, zu ihrer Fahrt durch die Aue rüſteten,
nachdem ſich 20 Minuten vorher der Fuchs,
mit einem Ruckſack voll Papierſchnitzel auf
dem Rücken aus dem Staube mache. Nach
einer Stunde kehrte der Fuchs wieder, er war
von ſeinen Verfolgern nicht erwiſcht worden,
ſie hatten ihn nicht finden können, obwohl er
ſeinen Weg mit den typiſchen Papierſchnitzeln
immer wieder markierte. Herr Willy Dö-
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ring, der Fuchs, erhielt den ausgeſetzten
Preis.

Der Nachmittag brachte des weiteren noch
4 Fuchsjagden, die auf dem Platze ſtattfan-
den. Ungefähr je 10 Mann beteiligten ſich
daran und ſetzten dem Fuchs nach, um ihm ſein
Kennzeichen zu entreißen. Auch dieſe Dar-
bietung hielt die Zuſchauer in Atem und löſte
große Heiterkeit aus. Die geſamte Veranſtal-
tung war für den Motorſportklub ein großer
Erfolg, zeigte es ſich doch deutlich, daß der
Motorſport heute bereits einen großen Kreis
von Anhängern beſitzt.

Die Ergebniſſe.
Geſchicklichkeitsfahren: 1. Oskar

Förſter 107; 2. Willy Engel 108; 3. Ranne-
berg 112; 4. Renneberg 113; 5. Weißke 115;
6. Wendt 119; 7. Bräunig 122; 8. Paul Heil-
mann 127; 9. Otto Hohmann 128; 10. Kuckuck
129; 11. Jentzſch 129; 12. K. Vogler 131 Punkte.

Fuchsjagden: Den erſten Preis, eine
ſilberne Plakette, geſtiftet von Frau Ritter-
gutsbeſitzer Ruſche, Löpitz, erhielt Otto
Nürnberger; 2. Willy Engel; 3. Otto
Nürnberger; 4. Raſte.

Schnitzeljagd: 1. Preis: Otto Dö-
rin g.Die Preisverteilung, die den harmo-
niſchen Abſchluß der Veranſtaltung bildete,
fand abends um 8 Uhr im Gaſthof „Wald-
ſchmiede“, Löpitz, ſtatt und vereinigte die Mo-
torradſportler noch geraume Zeit bei gemüt-
licher Unterhaltung t

witz lieferte eine weit ſchwächere Partie als
gegen Preußen, ſo daß es nicht einmal zum
Ehrentor langte.

Die beiden ſtattgefundenen Geſellſchafts
ſpiele brachten der 1b-Klaſſe ebenfalls Erfolge.

Preußen ſchlug r fderb Weißenfels

und machte dadurch die vor drei Wochen er
littene 3:4-Niederlag reichlich wett, denn
dieſer Sieg wurde auf des Gegners Platz er-
rungen. Es paßte dem Meiſter des Saale-
elſtergaues beſtimmt nicht in den Kram, daß
er eine Niederlage einſtecken mußte, aber er
ſoll ſich tröſten: Geſtern unterlag er einem
Beſſeren. Unſere Preußen waren in der Tat
recht gut im Schwunge, trotz eines Erſatz
mannes. Der Schiedsrichter erregte mit ſei-
nen Entſcheidungen des öfteren berechtigtes
Kopfſchütteln.

Beuna ſchlug Neumark Reſ. 2:1 (1:0).
Eigentlich hatte man einen höheren Sieg

der Beunger erwartet. Neumark brachte eine
recht ſtarke Elf. Es gab ein ſehr lebhaftes
Spiel, bei dem die Hintermannſchaften reich-
lich Arbeit hatten. Bis zur Halbzeit konnte
Beuna einmal einſchießen. Nach Wiederbe-
ginn gelang noch ein Treffer, aber auch Neu
mark konnte einen Erfolg erzielen, ſo daß

Beuna letzten Endes knapp aber verdient mit
2:1 die Oberhand behielt.

Orksderby in Großkayng.
Mit 3:1 für den Sv. 22.

Wer hatte dieſen Ausgang des geſtrigen
Handballſpieles erwartet, das erſtmalig auf
dem Sportplatz des Sv. 22 zum Austrag kam?
Die Sportlerelf hatte ihren Gegner weit un-
terſchätzt. Die Turner warfen ſogar kurz vor
Halbzeit das Führungstor zur allgemeinen
Beſtürzung der Zuſchauer. Zeigten ſich auch
die Sportler als die ſpielreifere Elf, ſo er-
ſetzten doch die Turner mit hellem Eifer den
Vorzug ihres Gegners. Erſt nach der Halb-
zeit gelang es den Sportlern, den Ausgleich
und das Führungskor zu erzielen. Jn der
Schlußminute konnten ſie den ſonſt ſicheren
Tormann der „Germanen“ täuſchen und zum
3. Tor einſenden. Das Ergebnis entſpricht
voll und ganz dem Spielverlauf und bedeutet
für die Turnerelf in jeder Beziehung einen
Erfolg.

Hertha BsC. geſchlagen
Für die erſte Ueberraſchung zu Beginn

der Meiſterſchaftsſpiele im Verband Bran-
denburgiſcher Ballſpiel- Vereine ſorgte aus-
gerechnet der deutſche Meiſter Hertha-BSC.,
der ſich von Union-Oberſchöneweide mit 4:3
(2:3) ſchlagen ließ. Zu dem Spiel auf dem
Platz von Union trat Hertha-BSC. vor 6000
Zuſchauern faſt mit kompletter Mannſchaft
an. Nur Völker fehlte und Fritze ſpielte als
Mittelſtürmer. Auf beiden Seiten gab es
einen Elfmeter, den für Hertha-BSC. Ruch
verwandelte, während Union die große
Chance durch Weber ausließ. Beim Halb-

zeitſtand 3:2 für Hertha ſorgte Kieke für den
Ausgleich und drei Minuten vor Schluß
brachte Halleck den ſiegbringenden Treffer für
Union an.

Radrennen in Halle.
Wie wir erfahren, werden am Sonntag, 31. Aug.,

auf der neuen Radrennbahn wieder große Radrennen
ſtattfinden. Das Hauptereignis wird der „Große
Preis der Stadt Halle“ ſein, ein Dauerrennen hinter
Motoren über 100 Kilometer. Als Teilnehmer wer-
den Schindler, Hille, Snoek, Vallée und Zicchotti
genannt, Fahrer, die ſicherlich ſpannende Kämpfe
gewährleiſten. Das Programm wird durch einige
Fliegerrennen ergänzt. Wir kommen auf die Ver-
anſtaltung noch zurück.

Frauen-Weltrekord
im 100-Meker-Lauf.

Aus Kanada kommt die Meldung, daß die
Olympiateilnehmerin Cook bei den Briti-
ſchen Wettſpielen in Hamilton ihren eigenen
auf 12 Sekunden ſtehenden Weltrekord im
100-Meter-Lauf auf 11,8 Sekunden ver-
beſſert hat. Die ſchnelle Kanadierin wird zu-
ſammen mit acht weiteren Damen an den
Frauenweltſpielen in Prag teilnehmen.

Michard wieder Weltmeiſter.
Sein Laundsmann Gerardin beſter Amateur.

Jm Beiſein von 10000 Zuſchauern wurde
am Sonntag im Heyſel-Stadion zu Brüſſel
der erſte Teil der Radweltmeiſterſchaften mit
den Entſcheidungsläufen der Amateure und
Berufsflieger zum Abſchluß gebracht. Bei
den Berufsfahrern ſetzte ſich einmal mehr der
Franzoſe Michard durch, der nun zum vier-
ten Male hintereinander den begehrten Titel
mit Beſchlag belegt hat, nachdem er in den
Jahren 1923 und 1924 Amateur- Weltmeiſter
geweſen war. Das Erbe des Holländers
Mazairaec in der Amateur-Weltmeiſterſchaft
trat der Franzoſe Gerardin an, der in der
Entſcheidung den Engländer Cozens
meiſterte.
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Offene Stellen
Geſucht z. 1. Oktbr.

eine in allen Zweigen

Wir ſuchen zum

jungen Verwalter

Vas Wort koſtet 12ortberechnung. ſettgedruckte Uederſchrifts zeile 40 Worte ader15 J ad als zwei Werte Toitegcrübe 60 R pf. get t l a
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werden nur gegen bar oder Briefmarken aufgenommen. Der
wird mit 50 Rpf. angerechnet und iſt der Beſtellung beizufügen. Re

baldigen Antritt Hoteldiener
28 J. alt, led., 6 J.

ach, mit Bahn-
eines P ür 450 Morgen große anerkannte Lehr dienſt ſow. mit allenn virtſchaft. Jntenſiver Zuckerrüben- und Hotelarbetten beſtens

eißige, gewiſſenhaft Leizenban. Bewerber müſſen an ſelb- vertraut, ſucht zumaubere ändiges Arbeiten unter Leitung des Chefs 1. Sept. Stellg. aute
Mamſell ewöhnt ſein und mit den Leuten um Zeugn. u. eign. Livree

Frau von Werſel ehen können. ca erb. Ritterguts- her ehe
rſebe, verwalt tt eig. Vorn, Ruteraui erwaltung erſitz, Kreis Torgau 8 Bahnhofe Hotel

Debegonra v Hann uche zu ſofort ein nettes, kinderlieb., jung. Geb. zug Mädchen

89 m. gu eugnts, erEiſenach. fahren im Hauevait
od. ſpäter für ruhigen Wirkungskreis
Villenhaushalt (2 Er Gertrud Steinbergwachſ. 1 Kind arbeits. RoſtockBrinkmanne-freudiges, tinderliebes zur Erlernung des Haushaltes, ſchlicht um dort Kaſpar-Ohm-
und erfahrenes x chlicht, mit häuslichem Familienanſchluß, Weg 3 x

ädchen
das ſebr gut kochen

iwas Nähkenntniſſe erwünſcht.
ohne Landwirtſchaft.) Pauli Schulz, Staats-

i Suche zum 1. Sept.
Stellung in beſſerem

Suche für bald Stelle
als

Kutſcher
oder landwirtſchaftl.
Arbeiter zu Pferden.
Bin 24 J. alt, verh.,
kinderl mit allen
landw. Arbeit. ver
traut, guter Pferde-
pfleg., Frau gelernte
Köchin, aber firm in
Landwirtſchaft, würde
ſich evtl. mit betätig.
Angebote erb. an

Walter Bräuer,
Satzung im Erzgeb.

Nr. 69
Gebild. Mädöchen,

26 J. alt, ſucht Auf
nahme als

Haustochter
oder Hausdame. Jn
aller Hausarbeit u.
im Kochen erfahren.
Angeb. erbet. unter

Wiiſhmſenn

Frl., 44 Jahre, ge
wiſſenhaft, umſichtig
und ſparſam, m. gut.
Zeugniſſen u. Empf.,
ſucht Stellg. in beſſ.
frauenloſ. Haushalt.
Antritt zum 1. oder
15. Sept. Offert. unt.
R 41429 an die Exp.
dieſer Zeitung. S

JungerVüchergehilſe

19 Jahre, auch in
Feinbäckerei bewand.,
ſucht Stellung. 8

Walter Geißler,
Oberwerſchen Nr. 10
b. Weißenfels a. S.

Junger
öchuhmachergeh.

20 J. alt, ſucht Stell.
Willi Pfaffendorf,

Mädchen
7 J. ſucht in kl.

Haushalt (ältere Ehe
leute) Stellung zum
1. Sept. Nähen und
Plätten erlernt. 8

Elſe Barthelmann,
Wildſchütz b. Deuben.

Geb. 21jähr. Mädch.,
i. Kochen u. Nähen
ſowie ſämtl. häusl.
Arbeiten erfahren,
ſucht Stelle als

ötütze
od. Haustocht., auch
im Geſchäft bewand.,
Konditorei od. dgl.,
zum 1. od. 15. Sept.
1930. Ang. mit Ge-
haltsangabe an 8

Kaete Wolff,
Sangerhauſen,

Bäcker und
Konditor

18 J., ſucht verände-
rungshalber für ſo
fort od. ſpät. Stellg.
Werte Angebote an

Heinrich Borke,
Kloſter Neuendorf

b. Gardelegen.

Verh. Melker
mit großen Kindern
u. ſolche ohne Fam.,
led. Melker u. Knechte
habe täglich koſtenfrei
abzugeben.

Guſtav Scholz,
gewerbsmäßiger

Stellenvermittler,
Naumburg a. S.,,
Bahnhofſtraße 5.

Tel. 245.

Junger, ehrlicher
Bäcker

ſucht Stellung. An-

welcher der Bezugsquittung des lauſenden
der überſandte Betrag nicht aus, ſo wird der Text

Verkaufe
Hausgrundſtück

mit Laden, Obſt u.
Gemüſegarten in der
Nähe des Kyffhäuſers
gelegen. Offert. unt.
R 41421 an die Exp.
dieſer Zeitung. 8
Neuerbautes, ſchönes

Landhaus
Neuerbaut. ſchönes

i. herrl. Kurort Thü
ringens, 2 Min. vom
Bahnhof, 6 Zimmer,
Küche, Speiſekamm.,
Keller, elektr. Licht,
Waſſerltg., Obſtberg
land, Gemüſegarten,
umſtändeh. zu verk.
Preis nur 12 000 M.
Rückporto beif. Off.
unter R 41336 an d.

in Halle,
33 J., angen. Aeuß.,1,76 groß, nicht un
vermögend, ſucht die

Beamter

Bekanntſchaft einer
geb. Dame mit etw.
Vermögen kennenzul.

zwecks 8Heirat
Bildoffert. unter 100
poſtl. Sangerhauſen.

Höhere Beamtentocht.
ſucht tiefveranl.
Lebenskamerad

30-45 J., evtl. Witw.
Off. unt. D 9217 an
die Exp. d. Ztg. 8
Solides, wirtſchaftl.
Mädchen, 31 Jahre,
mit Ausſt. u. Verm.,
wünſcht die Bekannt
We vie S. Exp. d. Zta. s

Heirat Autovermietg.
kann, in Dauerſtellg. förſterei, Bad Arendſee (Altm). t Haushalt als

weitmädchen vorde Angeb. mit es per ſofort e ad men u Wer
ichtbild und Zeug gebildeten möchte ſich als einmä ennie Geg Eleven Verkäuferin alt. gute Koch

iſenach, auf ca. 400 Morgen ausbild. gleich welcher kenntn. ſowie Zeugn
Wernidſtraße 9.

Arbeitsioſe
Abgebaute, Jnvalid.
Weinrentner, männl.

weibl., können d.
kauf eines in jed.

ilie u. von jed
Junageſellen benöt.
leicht verkäufl. Setik.

viel Geld
nen, 10--25 M.

z und mehr.
Bezirksgröße

Sache. e 1
geg. 0,90

S Briefmark. od. üb.

onto Mün-
chen 51654 an Hanſa
G. m. b. H., Abt. Che
miſche Fabrik. Mün-

chen 13. 8
Ein jüngerer
Geſchirrführer

zum 1. Sept. geſucht.
O. Weiſe, Döcklitz 35

b. Querfurt. 8
Hausmädchen
nicht unter 16 Jahr.
Bild und Zeugn. zu
richten an Frau

e Weithaſe
ößneck i. Thür.

nmgebunasſiroke 7

groß. intenſiven Be
trieb m. mod. Weide-
wirtſchaft.

Gutsverwaltung
Grünberg

bei Auguſtusburg,
Erzgeb., Sachſen.

Geſucht zum 1. Sept.
junges Mädchen
zur Erlernung des
Haushalts in landw.
Haush. mit Famil.-
Anſchl., Taſchengeld.
A. Bormann, Wiet
ſtock, Poſt Ludwigs-

felde.

Jüngeres, ehrliches,
ſauberes

Mädchen
zum 1. Sept geſucht.
Fleiſchermſtr. Putze,
Naumburg a. d.

Stellengeſüche

Chauffeur
29 J., ledig., Führer-
ſchein 3b, ſucht Stell.
Verrichte auch Neben
arbeiten.Eduard Podemſti,

8 Haushaltes od.

S. /B 3 5274

Art, mit Koſt und
Logis, etwas Haus
arbeit wird über
nommen, für 1. Sept.
oder 16. Sept. Angeb.
Frl. Wally Metßner,
Bybra, Sdlg. 85. bei
Leipzig.
Suche für die

Erzieherin

m. Iehem. Schweſt.), 25J.,im Haushalt kurhs

erfahren, zum 15. Ok-
tober einen paſſ.
Wirkungskreis. Be
vorzugt wird Leitung
eines evtl. frauenloſ.

Arzt
Hilfehaushalt mit

in der Praxis. Jn
Frage kommt nur
Dauerſtellung. Off. u.

an die
Exp. d. Ztg. s
Frl., 40 J. alt, ev.,
aus beſſerer Familie,
ſucht Dauerſtellg. als

Wirtſchaſterin
zum 1. od. 15. Sept.
in frauenloſ. Haush.
(Privat- od. Geſchäfts
baushalt). Off. unt.

Merſeburg,
Schmale Straße 13.

R 41417 an die Exp.
dieſer Zeitung.

herbart Ang. erb. an
Kretſchmer, GutSpion bei Gotho

in Thür.
18jähriges

en
mit Weißnäh- und
etwas Kochkenntn.,
ſucht zum 1. oder 15.
September Stellung
in beſſ. Hauſe, um
ſich weiter auszu
bilden.

Elli Friedland.
Laucha a. d. Unſtr.
21j. Mädchen

vom Lande ſucht zum
1. Sept. Stellung in
Privathaush. Koch-
und Plättkenntniſſe
ſowie gute Zeusniſſe
vorhanden.

Marie Rohkohl,
Mittelhauſen

b. Allſtedt (Thür.).

Junges 18jähriges
Mädchen mit guten
Zeugniſſen ſucht für
ſofort oder 1. Sept.
Stellung als

Hausmädchen
Halle bevorzugt. Off.
unter R 41431 an
die Erp d. Ztg. erb.

J 9982 a. d. Geſchſt.dieſer Zeitung. Poſt Swbren.
Bahnhofſtraße 10. tritt kann ſofort er

folgen. Zuſchriften er

Jeden Monat um dieselbe

eine „Kleine Anzeige“

W

Ein gar lieber Besu ch
auf die Minute bringt er Geld. Tja Il
Es gibt doch noch reelle Kapitalbeteiligungen.
Man muß sie nur zu finden wissen durch

Herseburger Tageblatt
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Off. unt. R 414 42 an mit Grundſtück, Auto

dw d dT vo

die Exp. d. Ztg. S und eigener Garage,
konkurrenzl. Stand a.

re e Dame landsreiſe zu verkauf.
er W Ende 20. gebildet. Näher. unt. R a144

intelligent, ſympath. an die Exp. d. Ztg. 8
Aeußere, künſtleriſchHaustochter n ſucht werdet z

Suche für meine Freund. Angeb. unt. Zu vermieten
Tochter, 16fähr., ſehr V 18100 an die Exp.
kinderlieb, dement- d. Ztg.

ſyrecende S Ladenin gutem Hauſe be 777 an Hauptverkehrsſtr.gelten Gründſtüchsmarkt Weimars mit Laden

t tube, ZentralheiFr. Dunſt Suche gutgehende J Zeeeee Wege
Bezirk Hamburg, Bäckerei räume, p. 1. Okt. zu

Gaſthof Hur Mühle. mit Grundſtück zu verm. Angeb. unt.
Teleph. Wohldorf 7. e ßten oder z kauf, F. T die Exp.

ei g. Anzahlung. S erHeiratsgeſcche Angeh zrögt. ler
A 10102 a. d. Geſchſt.Vo lann veſſeres ieſer Zeitung Großer

gllan End er Ladeng. Hau n Ladenſtube ſofortDei vünleien einen gut. frauenioſen Landgaſthof derm Zu erſt
Bei Zuneigung b. Nordhaufen, Saal gRerſeburg, Domſtr 3

und Bäckerei und Treppe.
nicht qusgeſchloſſ., da Kolonialw.Geſchäft,

m aufgew. Verm., Möb alleiniges Geſchäft eim beliebtern u. ſehr reichl. Wäſche am Orte, Anzahlung
ausſtattung vorhand. 6000 Mk., krankheits-Feamter Wevorsngt halber ſof. zu verkauf. Kleine Anzeigen
Angeb. erb. u. A 1008 Angebote ana. d. Geſchäfteſt. d. Erich Kupper, immer erfolgreich

Sittendorf b. Roßla.
Tel. 296. T 2

AERhOòL-==ES- S LZEE-SvTCS=SST“AT-SS-E=«==-Z=- ELE-sEE==E=&=ö===,-----—„---------„--—=„SSSS«F———»«—*W —Mu—--—-—— -——--„FSZ J—=„---c-J—=„ ——S-——ooorc —„—-——-——-——=Sd-/J- —«—vJ

Ergänzungsfleiſchbeſchau.
Herfurth inTierarzt Dr.

Dürrenberg iſt
a) anſtelle des Tierarztes D

thel in Lützen zum Ergänzungsfleiſch
beſchauer für die Ortſchaften: Dehlitz
a. d. S., und Schladebach, für die Be-
ſchaubezirke:

Kötzſchau, umfaſſend die Ortſchaf-
Witzſchersdorf

Piſſen und Großlehna:
Groß-

ten Kötzſchau,

Ortſchaften
und Altranſtädt;

b) anſtelle des Tierarztes Dr. Rich-
in Bad Dürrenbergter

vertretenden

ten Stößwitz,
Göhren, Goſtau

ſten, Tornau,
Großgörſchen:
ſchaften Groß-
Starſiedel:

ſchaften Kitzen,

Löben,
ſchaften
Schkölen,
pitz:

hen
litz:
litz,

Thronitz

feld und Röcken,
ſchaft Zöllſchen;

c) Tierarzt Dr.
zum
nannten
halte jederzeitigen
nehmigung des Herrn Regierungsprä-
ſidenten beſtellt worden.

Merſeburg, den
Der Landrat.

Ergänzungsfleiſchbe
ſchauer für die Beſchaubez

Stößwitz: umfaſſend die Ortſchaf-
Groß-
und Söſſen,

ſten: umfaſſend die Ortſchaften Söhe-
Muſchwitz und Pobles,

umfaſſend die
und

umfaſſend die Ortſchaft
Starſiedel, Kitzen: umfaſſend die Ort

Hohenlohe,
Eisdorf, Kleinſchkorlopp und
Seegel: umfaſſend die Ortſchaften Zitz
ſchen, Seegel, Scheidens,

Schkeitbar: umfaſſend die Ort
Schkeitbar,

umfaſſend die Ortſchaften Räpitz,
und Meuchen,

umfaſſend die
Schweßwitz und Ellerbach,

feld: umfaſſend die Ortſchaften Both
Kauern: für die Ort-

Stellvertreter der
Bezirke unter dem

Bad

r. Bar-

und
umfaſſend die

und Kleinlehna

zum ſtell-

irke:

Klein-
Söhe

und

Ort
Kleingörſchen,

Theſau,
Sittel,

Peißen und

Großſchkorlopp,
und Döhlen, Rä

Lützen: Mich
Ortſchaften Mich

Both

Barthel in Lützen
unter a ge

t Vorbe-Widerrufs mit Ge-

22. Auguſt 1930.

Land wirtſchaftliche Marktforſchung.
Das Jnſtitut für landwirtſchaftlicheung an der Landwirtſchaft

ſchule in Berlin hat zur
Marktforſ
lichen H

Erfüllung ſeiner Aufgaben, die ins-
beſondere einelebertkagung

Marktforſchung
ſchaftliche und
Praxis vorſehen,
unter
wirtſchaftliche
ausgegeben.

ſtändlicher
ſter

Schrift er uche
tracht kommenden
erſcheinender

Einzelnummer

der
auf die
eine Monatsſchrift

dem Titel „Blätter für land-
Marktforſchung“

Die Schrift ſoll aus den
laufenden Forſchungsarbeiten jeweils
abgeſchloſſene Teile in allgemein ver-

Form und unter möglich-
Heranziehung

bildlicher Darſtellungen enthalten.
Jm Hinblick auf die Bedeutung der

ich ergebenſt die in Be
Kreiſe in geeignet

Weiſe
weiſen und auf eine weitgehende Ver-
breitung hinzuwirken.

Der Preis des Heftes beträgt für
1 Jahr (12 Nummern)

koſtet 1,20
Schrift iſt zu beziehen durch das zu
n genannte Jnſtitut in Berlin

tunlichſt ſchnelle
Ergebniſſe der

landwirt-
genoſ ſſenſchaftliche

her

graphiſcher und

auf ſie hinzu-

10 M.,
M.

die
Die

N. 4, Jnvalidenſtraße 42.
Merſeburg, den 12. Auguſt 1930

Der Regierungspräſident.
J. A. gez. Voigte

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 20. Auguſt 1930.

Der Landrat.
Umſtellung im Getreidebau.

Die Landwirtſchaftskammer in Halle

dte am 30. Auguſt d. J.
vorm. 10,30 Uhr im Stadtſchützen-
haus in Halle S. eine Ver-
ſammlung, welche der Klärung der
Frage einer Umſtellung im Ge
treidebau dienen ſoll.

Jch bitte die Herren Gemeinde-
vorſteher und die Herren Landwirte,
dieſer Verſammlung beizuwohnen.

23. Auguſt
Der Landrat.

Merſeburg, den 1930.

Eberhaltung.
Bei dem Landwirt Paul Bauer in

Meuſchau ſteht ein auf der Verſteige-
rung in Naumburg am 2.
gekaufter, bis zur Frühjahrskörung

Juli d. J.

Amtliche Bekanntmachungen
befreiter Zuchteber, geboren am 27.
Oktober 1929, Deutſches weißes Edel-
ſchwein, tätowiert; rechts 205, links
587, der zum Decken fremder Sauen
verwandt werden darf.

Merſeburg, den 21. Auguſt
Der Landrat

und Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

Zählung der Schweine am 1. Sep-
tember 1930.

Am 1. September d. J. findet eine
Schweinezwiſchenzählung ſtatt. Die
Zählpapiere ſind den Polizeirerwal-
tungen und Herren Gemeindevor-
ſtehern bereits überſandt. Sollten ſie
bis zum 29. Auguſt d. dort nichteingegangen ſein, ſo bitte ich, dies
dem Landratsamt fernmündlich ſo-
fort mitzuteilen.

Merſeburg, den 19. Auguſt 1930.
Der Landruat.

1930.

Gründung einer Siedlerkeratungs-
ſtelle in Halle a. S. Mühlweg 22.

Von der Geſellſchaft zur Förde-
rung der inneren Koloniſation in
Berlin wurde zuſammen mit Ver-
tretern der Regierung, Kulturämtern,Landwirtſchaftskammern, landwirt
ſchaftlichen Organiſationen und kirch-
lichen Stellen eine Siedlerbera-
tungsſtelle Halle a. S., Mühlweg
22, geſchaffen. Zweck dieſer Stelle
iſt die Aufklärung des Bauerntums
in der Provinz Sachſen, Anhalt und
Thüringen über die Möglichkeiten
einer Umſiedlung nach den land-
reicheren Provinzen Brandenburg,
Schleſien und Mecklenburg. Jn allen
Siedlungsfragen iſt bei der Siedler-
beratungsſtelle Halle a. S., Mühl-
weg 22, Fernſprecher 26 333, Ge-
legenheit geboten, ſich unentgeltlich
Auskunft und Rat zu holen. Bevor
ſich jemand auf irgendwelche Zei
tungsannoncen hin um eine Siedlung
bewirbt, ſollte er unbedingt erſt bei
der Beratungsſtelle anfragen. Die
Siedlungsfrage iſt von ſozialer
Wichtigkeit, ſie bietet für Leute, die
in der Heimat nicht zu einer vollen
Ackernahrung kommen können und
für nachgeborene Bauernſöhne, die

ſonſt nur als Knechte auf der väter-
lichen Wirtſchaft bleiben könnten, eine
Möglichkeit, zu einer eigenen Wirt-
ſchaft zu gelangen.

Die Herren Amts- und Gemeinde-
vorſteher werden gebeten, zur Sied
lung geeignete Leute der Siedler-
beratungsſtelle zur weiteren Be-
ratung zu übergeben. Zum Ankauf
einer 40 Morgenſtelle mit neuen Ve
bäuden und Jnventar iſt in Mecklenburg als mindeſtens 4-5000 M.
bares Geld erforderlich, in Branden-
burg 7000 M. Die Siedlerberatungs-
ſtelle ſteht jederzeit zu ausführlichenAuskünften, Vorträgen und Beſich-
tigungsreiſen koſtenlos zur Verfügung

Merſeburg, den 18. Auguſt 1930.
Der Vorſitzende des Krelsausſchuſſes

Errichtung einer Schlächtereianlage
für Kleinvieh in Schotterey.

Der Fleiſcher Richard Pflock in
Schotterey beabſichtigt in Schotterey
eine Schlächtereianlage für Kleinvieh
zu errichten.

Auf Grund des S 127 der Reichsge-
werbeordnung bringe ich dies Unter-
nehmen mit dem Bemerken zur öffent-
lichen Kenntnis, daß Einwendungen,welche nicht auf privatrechtlichem Titel
beruhen, binnen 14 Tagen bei mir
ſchriftlich in doppelter Ausfertigung
anzubringen ſind. Nach Ablauf der
Friſt können Einwendungen in dem
Verfahren nicht mehr angebracht
werden.

Zeichnung und Beſchreibung der
Anklage liegen in meinem Büro zur
Einſicht aus.

Zur mündlichen Erörterung der
eventuell rechtzeitig erhobenen Ein-
wendungen wird Termin auf

Dienstag, den 9. September d. J.,
vormittags 10 Uhr,

im diesſeitigen Büro anberaumt.
n dieſem Termin wird auch im

Falle des Ausbleibens des Unter-nehmers oder der Widerſprechenden
mit der Erörterung der Einwendungen
vorgegangen werden.

Merſeburg, den 21. Auguſt 1930.

Viehſeuchenpolizeiliche Anordnung.
Zum Schutze ornen die Maul und

Fanonſeus? wird auf Grund der

8ff. des n vom26. Ja 1909 (RGBl. 519) mit
Ermächtigung des Herrn Miniſters für

Landwirtſchaft, Domänen und Forſten
folgendes angeordnet:

S 1.
Wegen des Ausbruchs der Maul-

und Klauenſeuche unter dem Rind-
viehbeſtande des Pfaffenhofbeſitzers
Paul Patzſchke in Lützen wird der
Häuſerblock, der von folgenden Stra-

ßen: Dr.-Voigtſtraße, Güntherſtraße,
Roſenthalſtraße, Großgörſchenerſtraße
Schloßſtraße vom Gaſthof Stadt Ber-
lin bis Gaſthof Stadt Leipzig und die
Bismarkſtraße von der Viktoriaſtraße
bis zur Einmündung in die Günther-
ſtraße eingeſchloſſen iſt, zum Sperrge-
biet erklärt.

Für dieſen Sperrbezirktreten die in den viehſeuchenpolizei-
lichen Anordnungen des Herrn Re
gierungspräſidenten hier vom 23. De
zember 1924 und vom 1. März
1927 und der Berichtigung vom 27,
März 1927 Amtsbl. der Preuß.Regierung in Merſeburg Stück 1/192:
und Stück 11 und 14/1927 des Kreis-
amtsblattes vom 10. Januar 1925
und 19. März 1927 Stück 2/1925

und 11/1927 angeordneten Maß-
nahmen in Kraft.

Die Maßnahmen gemäß S 7 der
vieh ſeuchenpolizeilichen Anordnung
des Herrn Regierungspräſidenten vom
23. Dezember 1924 Kreisamts-
blatt Stück 2/1925 treten für den
übrigen Stadtteil Lützen und die
Amtsbezirke Kleingörſchen, Kitzen,
Kötzſchau, Tauditz und Bad Dürren-
berg in Kraft.

F. 3.
Zuwiderhandlungen werden nach88 74 76 des Viehſeu ergeſeg s vom

26. Juli 1909 (RGEBl. S. 519) be-
ſtraft.

Merſeburg, den 22. Auguſt 1930.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſles-) Der Landrat.
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Aue ärGewalkkälige Brandſtifter.
Ueberfall auf die Brandwache.

Wanzleben. Die zahlreichen Brände in
der Umgegend von Wanzleben ſcheinen faſt
alle auf Brandſtiftung zurückzuſführen zu
ſein. ie jetzt bekannt wird, hatte die
Feuerwehr an der letzten Brandſtelle eine
Brandwache zurückgelaſſen, die die Aufgabe
hatte, auch die in der Nähe liegenden Feld-
ſcheunen zu beaufſichtigen. Als die ache
von einem Kontrollgang zurückkehrte, hörte
ſie Hilferufe eines an der Feldſcheune des
Landwirts einemann zurückgelaſſenen
Kameraden. leichzeitig ſchlugen ſchon die
Flammen aus der Scheune. Der Feuerwehr-
mann war von einem unbekannten Mann
überfallen und mißhandelt worden. Der
Mann war dann nach Anlegung des Feuers
unerkannt entkommen. Jn derſelben
Nacht ſind auch noch zwei Stroh-
diemen der Zuckerfabrik Klein-Wanzleben
in Brand geſteckt worden. Es iſt bisher nicht
gelungen, der Brandſtifter habhaft zu
werden.

Stillegung
eines Fiegeleiwerkes

Bad Schmiedeberg. Infolge ſchlechter Ab
ſatzmöglichkeiten war vor einiger Zeit die
Firma für Ziegeleifabrikation Hädrich
Dittmar genötigt, einen Teil ihrer Beleg-
ſchaft zu entlaſſen. Durch weitere Verſchlech-
terung der Konjunktur hat ſie jetzt ihren Be-
trieb vollſtändig ſtillegen müſſen.

Kein neuer Fürſtenprozefz.
Eine Erklärung

über die 70-Millionen-Erbſchaft.
Wernigerode. Zu der bereits eingehend

behandelten Nachricht über einen bevorſtehen-
den Prozeß des Fürſten zu Stolberg-Wer-
nigerode gegen das Land Thüringen auf Her-
ausgabe der Schwarzburger Kammerver-
mögen wird von dem Generalbevollmächtig-
ten des Fürſten mitgeteilt, daß ein ſolcher
Prozeß nicht beabſichtigt ſei. Es wird ferner
darauf hingewieſen, daß die erſte Nachricht
z nicht aus der Umgebung des Fürſten
ſtamme.

Anhalks Kampf gegen die
Arbeitsloſigkeit.

Deſſau. Das Anhaltiſche Staatsminiſte
rium hat durchgreifende Maßnahmen beſchloſ
ſen, um gemäß dem Vorgehen des Reiches
die Arbeitsloſigkeit in Anhalt zu bekämpfen.
Bekanntlich hat das Reich den Ländern Mittel
zur Durchführung der produktiven Erwerbs-
loſenfürſorge überwieſen. Auf Anhalt ent-
fiel die Summe von 400 000 Mark. Die Re-
gierung legte zu dieſem Betrage im Einver-
ſtändnis mit dem Landtage die Summe von
400 000 Mark, ſo daß zur produktiven Be
kämpfung der Arbeitsloſigkeit in Anhalt ins
geſamt 800 000 Mark aufgewendet werden.
Das Reich ſtellt ferner auch einen Betrag für
Extraſtraßenbauten zur Verfügung. Drittens
gibt das Reich 100 Millionen für ein zu-
ſätzliches Wohnungsbauprogramm, wovon die
Länder 85 Millionen erhalten. Auf Anhalt
entfällt der Betrag von 435 (00 Mark. Da-
durch wird es möglich, den Bauarbeitermarkt
weſentlich zu entlaſten. Von dem Gelde ſollen
Wohnungen möglichſt billig gebaut werden.
Das Staatsminiſterium hat aber auch von
ſich aus Schritte unternommen, um aus
Landesmitteln für Arbeit zu ſorgen. Es hat
zu dieſem Zwecke den Betrag von 250 000 M.
flüſſig gemacht, der in erſter Linie zu Forſt-
arbeiten, beſonders Wegebauten, und dann

Sqahickalsgewalten.
Roman von Gert Rothberg.

Copyright by M. Feuchtwanger, Halle a. d. S.
5 ort ehung Nachdruc verboten.
Mit wuchtigen Schritten trat Polizeioberſt

Hope in das Zimmer Kommiſſars Handings.
Der war aufgeſprungen. Hope trat dicht vor
Handings hin. Seine weißen Brauen zuck-
ten in mühſam verhaltener Erregung.

„Jch habe geglaubt“, begann er, nachdem
er dem jungen Beamten eine ganze Weile
prüfend in das intelligente Geſicht geſehen,
„ich habe geglaubt, Sie werden ſich hier die
Sachen nicht aus der Hand nehmen laſſen,
Sie werden mir endlich den Verbrecher vor-
führen. Statt deſſen mußte es ein Menſchen-
leben koſten. Hat der verfluchte Kerl ob
ſeiner immerhin ſtaunenswerten Tollkühn-
heit bisher bis zu einem beſtimmten Grade
die Sympathien der Neuyorker beſeſſen, ſo
dürfte es jetzt aus ſein damit. Und wir
müſſen jetzt den Mörder bekommen, ſonſt
machen wir uns unmöglich. Was gedenken
Sie zu unternehmen, Herr Kommiſſar?“

Handings Geſicht war blaß. „Darf ich
nach eigenem Ermeſſen handeln, Herr
Oberſt

Der Oberſt trat einen Schritt zurück.
„Jch verſtehe Sie nicht“, ſagte er nach einer
Weile. Da ſah er an dem verſchloſſenen Ge-
ſicht des Beamten, daß dieſer ihn wohl nicht
aufklären würde über die Gründe ſeines
dienſtlich mehr als ſonderbaren Wunſches.
Der alte Offizier richtete ſich hoch auf.

„Es ſei! Jch gebe Jhnen dienſtliche Voll
macht. Jch kann Jhnen unbedingt vertrauen
und uns muß jetzt jedes Mittel recht ſein.
Alſo, Handings, ich verlaſſe mich auf Sie.
Und der Lohn ſoll nicht ausbleiben. Jch

zur Errichtung von Landarbeiterwohnungen
verwendet werden ſoll.

Wie ein Suppenhähnchen
dem Kochkopf enkging.

Aſchersleben. Der große Kolumbus rettete
einſt ſeine Ehre, als ihn ſpaniſche Granden
wegen ſeiner weſtindiſchen Entdeckungsfahrten
hänſelten, durch ein ganz gewöhnliches
Hühnerei. Ein junger Hahn in Schneidlingen
rettete mit einem Ei ſein Leben. Sein junges
Daſein ſollte nämlich ähnlich dem ſeiner fünf

ungeſchriebenes Geſetz bei allen Völkern der
Erde, daß, wenn ein Schiff in Not iſt, die
Kinder zuerſt gerettet werden. Sie ſollen
von der Not nichts oder doch möglichſt wenig
merken.“ Mit dieſen Worten leitete Schulrat
Brenne (Halle) die Feſtrede anläßlich der
Weihe des neuen Volksſchulgebäudes ein,
die am vergangenen Sonnabend im Saale
des „Betriebsheimes“ in Gegenwart des
Oberregierungsrates Saupe als Vertreter
des Regierungspräſidenten, des Regierungs-
aſſeſſors Habilt als Vertreter des Landrates,
der politiſchen und Kirchengemeinde und er-
freulich vieler Gemeindeglieder und anderer
auswärtiger Gäſte ſtattfand. Das ſchöne
Gebäude iſt es wert, daß man ihm Jntereſſe
entgegenbringt: Modern und praktiſch nach
jeder Richtung hin, dabei ſolid und einfach,
frei von allem Unnötigen.

Nach dem trefflich vorgetragenen „Ein-
zugsmarſch der Gäſte“ von der Rauwaldſchen
Muſikkapelle begrüßte der Gemeindevor-
ſteher Scholz die Verſammlung und be-
gründete die Notwendigkeit des Neubaues
mit den ſeit Jahren beſtehenden Unzuläng-
lichkeiten der Schulverhältniſſe. Nach einem
Chorliede der Kinder überreichte Kreisbau-
meiſter Sauerbier mit herzlichen
Wünſchen der Bauleitung den Schlüſſel dem
Gemeindevorſteher, den dieſer an Schulrat
Brenne weitergab. Jn der ſich daran an
ſchließenden Weiherede verbreitete ſich Schul-
rat Brenne über „Arbeitsſchule und Gemein-
ſchaftsſchule“. Er taufte am Ende ſeiner
Ausführungen die Schule „Dieſterweg-

Der Einbrecher, der ſein Lichk-
vild liegen ließ.
Zwei Jahre Zuchthaus.

Halberſtadt. Ein Einbrecher hatte in der
Nacht zum 2. Auguſt einem im Mühlental in
Wernigerode gelegenen Hotel einen Beſuch
abgeſtattet. Er war an der Veranda empor-
geklettert und ſo ins erſte Stockwerk gelangt,
wo er aus einem Zimmer 120 Mark und
50 Zigaretten ſtahl, indem er mit einem
Stemmeiſen den im Zimmer ſtehenden
Schrank und die darin aufbewahrte Holz-
kaſſette öffnete. Die Ermittlung des Täters
war ſehr einfach, denn er hatte ſeine Photo-
graphie verloren. Die Polizei erkannte den
Spitzbuben nach dem Bild ſofort wieder. Es
handelte ſich um den Schloſſer Karl Tour-
nier (geb. 1908), der für eine dreijährige Ge
fängnisſtrafe Bewährungsfriſt erhalten hatte.
Unter Verſagung mildernder Umſtände
lautete das Urteil wegen ſchweren Diebſtah!s
im Rückfall auf zwei Jahre Zuchthaus und
fünf Jahre Ehrverluſt.

Sie ſtahlen das Getireide
fuhrenweiſe.

Tilleda. Die Felddiebſtähle mehren ſich
Alle Sorten Feldfrüchte werden geſtohlen.
Das Frechſte leiſteten ſich die Diebe, indem

enden. Um nun das Tier am anderen Mor-
gen gleich zur Hand zu haben, wurde es in
einen abgeſonderten Stall geſperrt. Hier ſollte
es die letzte Nacht ſeines Lebens verbringen.
Doch wie erſtaunt war der Beſitzer am an
deren Morgen, als er den Hahn faſſen und
um einen Kopf kürzer machen wollte. Neben
dem Nachtlager des Tieres lag noch warm
und friſch ein Ei. Beſſer konnte das junge
Tier freilich nicht beweiſen, daß es zu ſchade
iſt, ſchon in ſeiner Maienblüte im Suppen-
topf zu enden, ſondern daß man ihm Zeit
geben müſſe, als Eier legende und Küken aus-

Brüder eines Sonntags im Suppentopf brütende Henne der Menſchheit Gutes zu tun.

Weihe der neuen Schule.
Untertentſchenthal. „Es iſt ein uraltes Schule“. Mit Wünſchen für Lehrer und

Kinder übergab er den Schlüſſel an den bis-
herigen Schulleiter, Hauptlehrer Böhme.
Dieſer ſprach den Dank des Lehrerkolle-
giums aus an alle, die mitgeholfen hatten
an dem Werke und gab einen Ueberblick über
die Entwicklung der Schulverhältniſſe aus
den verfloſſenen hundert Jahren. Mit dem
Gelöbnis, im Sinne des großen Taufpaten
zu arbeiten zum Wohle für Gemeinde und
Staat, ſchloß er ſeine Ausführungen. Ober-
regierungsrat Saupe überbrachte die
Grüße des Regierungspräſidenten und der
Regierung. Regierungsaſſeſſor Habilt
grüßte als Vertreter des Herrn Landrats
die neue Schule und überreichte ihr ein Ge-ſchenk des Kreiſes zur Beſchaffung eines
guten Wandſchmuckes in den Schulklaſſen.
Oberamtmann Wentzel bezeugte im
Namen der Gemeindevertretung die Liebe
der Erwachſenen zu den Kindern und for-
derte dieſe beſonders auf, ſich wert zu zeigen
der Opfer im Sinne echter, ſtarker Liebe ſür
Heimat und Vaterland. Endlich grüßte
Pfarrer Schröder als Vertreter der
Heimatkirche die neue Schule.

Am Sonnabend bewegte ſich ein langer
Fackelzug der Kinder, lebhaft begrüßt von
den Eltern, durch die Straßen. Am folgen-
den Tage fand dann im Gemeindegarten bei
fröhlichem Spiel und Sang und mit fried-
lichem Wettkampf das diesjährige Kinderfeſt
ſtatt. Am Montag zogen Lehrer und
Schüler nach kurzer Anſprache des Haupt-

Böhme mit Muſik in die neue
ule.

ſie auf dem Felde ſtehendes gebundenes Ge-
treide gleich fuhrenweiſe wegſchafften.

Vorgeſchichtliche Funde.
Zſchernitz. Auf dem neuen Friedhofe

wurde beim Grabausheben die Begräbnis-
ſtelle der jüngeren Steinzeit freigelegt.
Neben den Urnenſcherben wurden noch ver
ſchiedene Geweihebruchſtücke aufgefunden.
Wahrſcheinlich handelt es ſich um das Grab
eines großen Nimrods der Vorzeit. Solche
Funde ſind in hieſiger Gemarkung nichts
Seltenes. Schon der verſtorbene Kantor
Mertin hatte verſchiedene prähiſtoriſche
Funde geſammelt und 1912 in einer Stube
der neuen Schule ein Heimatmuſeum eröff-
net. Leider ging die Einrichtung wieder ein;
die meiſten Funde wurden dem Heimat-
muſeum in Gnetz überwieſen.

Vom Felsblock erſchlagen.
Wernigerode. Jn einem Steinbruch kam

ein größerer Felsblock ins Rutſchen. Von
den abſtürzenden Geſteinsmaſſen wurden
drei Arbeiter getroffen. Einer von ihnen,
der 19 Jahre alte Arbeiter Waskewitz, erlitt
dabei derart ſchwere Verletzungen, daß er auf
dem Transport ins Krankenhaus ſtarb. Die
beiden anderen wurden leichter verletzt.

kenne Jhre Wünſche, und ich billige ſie in
dem Moment, wo Sie mir den Verbrecher
vorführen.“

Der Oberſt hatte das Zimmer längſt ver-
laſſen, und noch immer ſtarrte Handings auf
die Tür. Hatte er recht gehört? Der Oberſt
wollte ſeine Einwilligung geben? Woher
konnte er wiſſen Hatte Mmily bereits
geſprochen? Henrik Handings zog den Rock
gerade.

„Nimm dich in acht, Unbekannter! Es
geht um einen Preis, n ich gewinnen muß.“

Jn den nächſten Wochen paſſierten wieder
zwei Morde. Zwiſchendurch die verwegenen
Einbrüche, bei denen man immer wieder von
dem geheimnisvollen Schlag erzählte, wäh-
rend in den anderen Fällen die Opfer mit
den Händen erdroſſelt worden waren.

Einer der bedrohten Millionäre kam zu
erſt auf den Gedanken, ſich mit einer Wache
zu umgeben, die aus handfeſten Männern
beſtand. Und als hätte der Unheimliche nur
darauf gewartet, war er da.

Herr Gottfrey Conywell nützte ſeine
Wache nichts. Ehe nur einer von ihnen ſeine
Waffe anrühren konnte, wurden alle von
dieſer Lähmung befallen. Sie hörten ein
leiſes, unheimliches Lachen und mußten
ſehen, wie die hohe, geſchmeidige Geſtalt den
Geldſchrank durchſuchte. Vom Fenſter, auf
das der Unheimliche ſich geſchwungen hatte,
tönte es zurück: „Auf Wiederſehen, meine
Herren!“

Nach und nach erholten ſich die Betrof-
fenen von der Lähmung, und die erſten
ſtürzten zum Fenſter. Alles ſtill und ruhig.
Nichts war mehr von dem Unheimlichen zu
ſehen. Mit langen Geſichtern blickten alle
ſich an. Ein humoriſtiſches Lachen aus
Conywells Munde ließ ſich vernehmen, und
dann meinte er: „Gehen Sie ruhig nach

Coburg erbt 350 000 Mark.
Coburg. Durch das Ableben einer ehe

maligen Coburgerin, einer Frau Rienecker
in London, fielen der Stadt 350 000 Mark zu,
das ſind 18 Prozent des hinterlaſſenen Ver
mögens von 100 000 Pfund. Das Geld ſoll
zur Behandlung von Lungen, Krebs- und
Zuckerkranken Verwendung finden. Der
Stadtrat nahm das Vermächtnis mit
Dank an.

Ländliches Volksſchulheim
für die Provinz.

Wülfingerobe. Jn Wülfingerode wurde
ein ländliches Volksſchulheim für die Pro
vinz Sachſen eröffnet, das Vertiefung von
Bildung und Lebensauffaſſung gewähren ſoll.
Das neue Volksſchulheim tritt der Bauern
hochſchule Neudietendorf ebenbürtig an die

Seite. xNeue Arbeiterkolonie.
Seyda (Schweinitz). Die Landwirtſchaft-

liche Lehranſtalt wird demnächſt aufgehoben.
Jhr Direktor und ihre Zöglinge kommen
nach Eckartsberga Der Herbergsver-
band für die Provinz Sachſen übernimmt
die Anſtalt wieder, die von neuem in eine
Arbeiterkolonie umgewandelt wird. Auch die
Provinzialgeſchäftsſtelle unter Leitung des
Pfarrers Küſel wird von Magdeburg nach
Seyda verlegt

Neuer kommuniſtiſcher
Aeberfall.

Magdeburg. Jn der Nacht vom 22.
zum 23. Auguſt wurden in der Jakobſtraße
etwa 10 Nationalſozialiſten von einem Trupp
Kommuniſten in Stärke von etwa 80 Mann,
die plötzlich auf ein Signal hin aus den an
liegenden Straßen herbeigeeilt waren, über
fallen. Die Nationalſozialiſten flüchteten in
das Kaffee Müller in der Guſtav-Adolf-
Straße, die Kommuniſten folgten. Die
Kommnniſten zerſchlugen von außen die
Fenſterſcheiben und Rolladen. Als die hin
zugeeilten Polizeibeamten Schreckſchüſſe ab
gaben, weil der Janhagel auch gegen die
Polizei eine drohende Haltung einnahm,
flüchteten die Angreifer. Einige wurden
feſtgenommen.

C z 4ÄGS JI,,—.:

Der koloniale Gedanke
in den 5—Schulen.

Weimar. Das Thüringiſche Volks-
bildungsminiſteriuwm erinnert die Schulbe-
hörden an eine Bekanntmachung aus dem
Jahre 1925, nach der die Schulen verpflichtet
ſind, den kolonialen Gedanken in unſerer
Jugend zu wecken und alle Beſtrebungen zur
Pflege dieſes Gedankens nach Kräften zu
fördern.

Oie erſten Möwen.
Kalbe. Die Möwen ſind an der Saale

eingetroffen. Sie ſcheinen ſich zwar noch
fremd zu fühlen, da ſie unruhig auf und
nieder fliegen. Bald wird der Hauptſchwarm
eintreffen, um den Winter in unſern Ge-
wäſſern zu verbringen. Nach der Ausſage
erfahrener Schiffer deutet das frühzeitige
Erſcheinen der Möwen an der Saale auf
einen langen und ſtrengen Winter hin.

Hauſe, meine Herren! Das hätte ich auch
ohne Jhre werte Geſellſchaft gekonnt, zu-
ſehen, wie der Kerl den Geldſchrank aus-
räumt. Das Geld für Jhre Mühe werde ich
Jhnen morgen anweiſen.“

Während die Herren ſich fertigmachten,
trat Herr Conywell kopfſchüttelnd vor den
Schrank.

„Alle Wetter noch mal, fein hat der das
gemacht. Wie von ſelbſt öffnete ſich die Tür.
Was war das nur für ein feines Surren,
was ich da hörte?“

Als die Männer fort waren, faßte Herr
Conywell erſchauernd an ſeinen Hals. Das
war ja alles gut und ſchön, aber wenn er
ſeine Wache nicht gehabt hätte, dann hätte
ihn der Fürchterliche am Ende doch abge-
murkſt. Schrecklich! Und Herr Conywell
ſchauderte weiter und war froh, daß der Be-
ſuch des Gefürchteten bei ihm vorbei war;
denn der Rätſelhafte beſuchte ja jeden nur
einmal.

Jn einem der vornehmen Nachtlokale
auf dem Broadway herrſchte zur vorgerück-
ten Nachtſtunde luſtiges Gelächter, das nur
von den rauſchenden Klängen der hervor-
ragenden Kapelle zeitweilig übertönt wurde.
Häufig brachte der luſtige Knall eines Sekt-
pfropfens wieder neue Stimmung.

Ein gewöhnlicher Sterblicher hätte ſich
hierher nicht wagen können ſo hoch waren
die Preiſe. Der Eintritt allein hätte das
Monatsgehalt eines bürgerlichen braven
Familienvaters verſchlungen. Natürlich
wurde auch getanzt. Drüben waren Kaba-
rettvorſtellungen, und im Nebenſaal er-
klangen ſchmeichelnde Weiſen.

Jn einer Loge, die nur halb zugezogen
war, ſaßen Harry Reveloor und Lu Karell.

Karells ſympathiſche Züge trugen einen ſelt-
ſamen, ſchwermütigen Ausdruck.

„Du darfſt jetzt May küſſen. Weißt du
auch, was für ein Reichtum dir damit
wird?“ dachte er.

Schweigend tranken ſie ihren Sekt,
ſchweigend lauſchten ſie den Klängen der
Muſik.

„Wozu ſitzt man eigentlich hier?“ fragte
Karell plötzlich. „Mir iſt, als beginge ich eine
Sünde an May.“

Reveloor ſah den Freund aufmerkſam an.
„Eure Verlobung iſt immer noch nicht ver-
öffentlicht worden. Wie lange wollt ihr da-
mit noch warten?“ fragte er endlich.

Karell legte die Hand über die Augen.
„May will unſere Liebe noch länger als Ge-
heimnis bewahrt wiſſen, obwohl ich der
Meinung bin, daß Mays Eltern längſt
wiſſen, daß ihre Tochter mir ihre Liebe
ſchenkte“, ſagte er langſam.

Reveloor ſtand auf und zog die Vorhänge
nach dem Saal zu etwas zurück. Er lächelte
den Freund dabei an.

„Warum ſollen wir uns verſtecken. Jch
meine, gerade wir zwei haben hier nichts zu
verbergen. Uns kann wirklich jeder zu-
ſehen, wie wir hier wie zwei unſchuldige
Muſterknaben unſeren Sekt trinken.“

Auch Karell lächelte. „Stimmt! Aber
nun werden wir Bekannte begrüßen müſſen.“

Eine Weile muſterten die beiden Herren
die Geſellſchaft unten im Saal. Plötzlich ſtieß
Reveloor einen leiſen, überraſchten Ausruf
hervor.

„Ja, wen hat denn der junge Tompſon da
mitgebracht? Donnerwetter noch mal, wenn
mich nicht alles täuſcht, iſt das ſeine ſchöne
Stiefmutter. Der Bengel muß verrückt ge-
worden ſein, daß er es wagt, ſeine Stief-
mutter hierherzuführen. Wenn das der Altes
erfährtl“



Die 5Schießzaffäre am Heide-
bahnhof.

Förſter Dietrich iſt bei den Wilddieben ſehr
unbeliebt.

Dölau. Der Bericht über die Schieß-
affäre, die ſich am Freitag abend am Heide-
bahnhof abſpielte, bedarf einer Ergänzung.
Förſter Röder in Dölau und der Privat-
förſter Dietrich aus Bennſtedt keèhrten Freitag
abend gegen 9 Uhr im Reſtaurant Heidebahn-
hof ein. Dort ſaßen junge Burſchen, u. a. auch
ſolche die Dietrich ſchon wegen Jagdvergehens
zur Anzeige gebracht hat. Die jungen Herren
pöbelten die beiden Beamten an, hauptſächlich
den Privatförſter Dietrich. Der verbat ſich das
energiſch. Kurz darauf brach er zur Heimfahrt
auf, nachdem ſich Förſter Röder ſchon ver
abſchiedet hatte. Jetzt fielen gegen ihn aller
lei Drohungen. „Der Hund kommt heute nicht
nach Hauſe. Er muß ſterben.“ „Hier ins
Dickicht kommſt du mit!“ Sechs Mann um-
ringten Dietrich, nahmen ihm das Fahrrad
weg und wollten ihm auch das Gewehr ent-
reißen. Er wehrte die Angreifer ab, ſprang
zur Seite und lud ſein Gewehr. Wiederholt
forderte er die Angreifer auf, ihn in Ruhe
zu laſſen und ihm ſein Rad zurückzugeben.
Trotzdem griff der Arbeiter Reinicke aus
Halle Dietrich von neuem an. Nunmehr
konnte der Förſter nicht anders. Er ſchoß
ſeinen Angreifer nieder. Reinicke ſtürzte zu
Boden, ſtand aber wieder auf; ſpäter brachte
man ihn ins Krankenhaus. Seine Genoſſen
hatten Reißaus genommen. Dietrich ging ſo
fort zum Förſter Röder, der in der Nähe
wohnt, um mit ihm zur Polizeiſtation zu
eilen und den Vorfall zu melden. Unterwegs
nahm ihn das inzwiſchen angekommene
Ueberfallkommando aus Halle auf. Er fuhr
zur Vernehmung mit nach Halle. Zeugen be
zeichneten die Stelle, wo die Angreifer das
Fahrrad Dietrichs verſteckt hatten. Man fand
das Fahrrad. Es war ganz unbraußhbar ge
macht, ſämtliche Schläuche zerſtochen. Nach
Zeugenausſagen trifft den Privpatförſter
Dietrich an dem Zuſammenſtoß keine Schuld.

Ein Privakaufko fährk gegen
einen Baum.

Dölaun. Am Sonnabend abend gegen
7 Uhr ereignete ſich hier ein Autounglück, das
vier Menſchenleben in Gefahr brachte. Ein
Privatauto, das in Richtung Halle fuhr,
wollte in der Nähe der Bahnüberführung der
Halle-Hettſtedter Eiſenbahn ein Laſtauto
überholen, während in entgegengeſetzter Rich-
tung eine Radfahrerin kam, die aber der
Chauffeur des Privatautos nicht gleich be-
merkte. Als er die Radlerin ſah, war ein
Ausweichen faſt nicht möglich; er warf das
Steuer nach links und ſauſte dabei gegen
einen ſtarken Baum. Der Anprall war ſo
ſtark, daß die Vorderachſe durchbrach und
einer der Jnſaſſen mit dem Kopfe die Scheibe
durchdrückte. Die Radlerin kam mit dem
Schrecken davon. Auch die Jnſaſſen des ver-
unglückten Autos erlitten leichte Ver-
letzungen.

Der Fahnendiebſkahl
aufgeklärk.

Brachwitz. Die Täter, die in der Nacht
vom 10. zum 11. Auguſt in Brachwitz die
Reichsflagge vom Schulgebäude entwendet
und zerriſſen haben, ſind bereits ermittelt
worden. Es ſind drei Angehörige des Fuß-
ballklubs „Germania“ in Könnern, die am
10. Auguſt in Brachwitz geſpielt haben. Einer
politiſchen Partei wollen ſie nicht angehören.
Das ſchwarze Stück des Fahnentuches ſie
hatten nur das rote Tuch an der Fahnenſtange
gelaſſen wurde bei der Durchſuchung bei
einem der Täter gefunden.

Ein Schäferhundköktet 18Schafe
Zeuchfeld. Dem Schafhalter Vöckler,

der den Sommer über 120 Schafe in hieſiger
Flur hütet, wurden durch ſeinen eigenen Hund

Lu Karell beugte ſich ein wenig vor. „Es
iſt Frau Tompſon. Warum erregſt du dich?
Die Dame wird den Wunſch geäußert haben,
das Leben hier einmal kennenzulernen.
Wenn ſie in Begleitung ihres Stiefſohnes iſt,
wird ihr ja nichts paſſieren.“

Die beiden Herren lehnten ſich etwas in
ihren Seſſeln zurück, um einer Begrüßung zu
entgehen.

„John“, flüſterte in dieſem Moment Frau
Tompſon ihrem Stiefſohn zu, „geh' in die
Loge Reveloors heuchle Ueberraſchung!
Jch will endlich einmal den intereſſanten
Freund Reveloors etwas näher kennen-
lernen.“

John Tompſon junior fühlte einen Mo
ment Gewiſſensbiſſe. Es war doch immer-
hin ſein Vater, dem er ſozuſagen Hörner auf-
ſetzen half. Aber dann warf er die Gedan-
ken als unnötigen Ballaſt ab. Mochte der
Alte ſelber auf ſeine Frau aufpaſſen. Er, der
Sohn, hatte jedenfalls an der jungen Stief-
mutter einen prachtvollen Kameraden, der
immer bereit war, ihn aus ſeinem ewigen
Gelddilemma zu reißen, und der Verſtändnis
dafür hatte, daß man Geld haben mußte als
junger, amerikaniſcher Lebemann, und daß
das Geld noch lange nicht im Treſor zu roſten
brauchte.

Alſo ſteuerte John Tompſon der Jüngere
auf die Loge zu. Erheucheltes Erſtaunen auf
beiden Seiten. Dann ſaßen die Angekom-
menen mit am Tiſche; der Sekt ſchäumte und
perlte. Und frohes Lachen perlte auch von
Frau Tompſons roſigen Lippen. Die ſtrah-
lenden Augen hingen an Karell. Und dieſer
dachte: „Eine wunderſchöne Frau.“

Sein Herz aber ging keinen Schlag
ſchneller. Dieſe gefährlich ſchönen Frauen mit
der geſchickt verborgen gehaltenen demimon
den Schule reizten ihn nicht.
burnes unſchuldige Süße wirkte viel be

May Grens-

18 Schafe totgebiſſen. Der Hund iſt ein junges,
noch i angelerntes Tier. Sechs der ge
Le iere gehören einem hieſigen Land-
wir
Kommuniſten ſtecken einen

Strohdiemen in Brand.
Racheakt in blinder Wut.

Kütten. Jn Oſtrau hielten die National-
ſozialiſten im Kohlſchmidtſchen Gaſthaus zur
Linde eine öffentliche Wählerverſammlung
ab. Die Kommuniſten verſuchten allerlei
Störungen. Das hatte zur Folge, daß man
einige der Radaubrüder hinausſetzte. Auf
dem Heimweg ſteckten vier der Hinausge-
worfenen einen großen Getreidediemen der
Güterverwaltung Oſtrau der Zuckerfabrik
Glauzig A.G. der am Wege zwiſchen Oſtrau
und Petersberg ſteht, in Brand. Der Ge-
treidediemen ging ſofort in Flammen auf.
Die Täter wurden jedoch von einwandfreien
Paſſanten beobachtet und erkannt, ſo daß die
Polizei eingreifen kann und die Halunken
vor den Strafrichter kommen.

Freyburg. Der Wahlkampf für die Stadt-
verordnetenwahl nimmt hier ein mehr als
iebhaftes Tempo an. Die Kommuniſten
ſuchen ſich zu Herren der Situation zu
machen. Am Sonnabend und Sonntag ver-
anſtalteten ſie ſogenannte Treffen in Frey-
burg und machten Umzüge mit Muſik. Nachts
überfielen ſie Andersdenkende, zumal Natio-
nalſozialiſten. Es kam wiederholt zu erheb-
lichen Ausſchreitungen. Mehrere von den
Nationalſozialiſtien, die einzeln überfallen
wurden, ſind blutig geſchlagen.

Rietzſche-Gedenkfeier.
Weimar. Am Nietzſche-Archiv fand Sonn

tag, an dem Vorabend zu Nietzſches 30.
Todestag, eine ſtimmungsvolle Gedenkfeier
ſtatt. Die Schweſter RNietzſches, Dr. h. e.
Eliſabeth Förſter-Nietzſche empfing eine
Reihe von Gelehrten und Freunden des
Hauſes. Der kürzlich an die Univerſität
Jena berufene Profeſſor Leiſegang gab eine
Darſtellung der geiſtigen Werte Friedrich
Nietzſches, der in ſeinem Drang nach Wahr-
heit über ſeine Freunde und ſeine Zeit hin-
aus wuchs und als Einſamer in Zarathuſtra
das Bekenntnis vom Uebermenſchen uns zur
ewigen Widerkunft ſchuf. Joſeph Pembaur
ſpielte Chopin und Beethoven als Anfang
und Beſchluß dieſer Feier, der ſich am Mon-
tag im engſten Freundeskreis eine weitere
le an Nietzſches Grab in Röcken an-
ſchloß.

Geheimrat Dr. Sgeuberlich
feiert goldene Hochzeit.

Köthen. Das Feſt der goldenen Hochzeit
begeht am 26. Auguſt der greiſe Führer der
anhaltiſchen Landwirtſchaft, Geheimer Oeko-
nomierat Dr. Adolf Saeuberlich mit ſeiner
Gemahlin. Geheimrat Saeuberlich vollendet
am 6. Oktober ſein 80. Lebensjahr, die treue
Gefährtin ſeines Lebens iſt acht Jahre
jünger. Kürzlich hat ch der Jubilar mit
Rückſicht auf ſein Alter von verſchiedenen
Ehrenämtern zurückgezogen. Geheimrat
Dr Saeuberlich war führend im Deutſchen
Landwirtſchaftsrat, in der D. L. G. und ein
Bahnbrecher für die Zucht des Deutſchen
Kaltblutpferdes, ſowie auch in der Kartoffel-
baugeſellſchaft und in der Vereinigung der
Spiritusbrennereien.

Ferkelpreiſe.
Sangerhauſen. Auf dem hieſigen Wochen-

markt waren 187 Stück Ferkel angefahren.
Der Preis bewegte ſich zwiſchen 40--55 Mark
für das Paar.

zaubernder auf ihn als die ſieghafte Schön-
heit dieſer Frau, wenn er ſich auch ſchließlich
von ihrem reizenden Geplauder in wohlige
Stimmung einſpinnen ließ.

Harry Reveloor dachte: „Ellen Tompſon
eröffnet das Feuer auf Karell. Wird ſie ihn
beſiegen

Und Reveloor prüfte jedes Fältchen in
ſeinem Jnnern, ob da nicht ſo etwas wie
Freude wäre, wenn Lu Karell dem Zauber
dieſer Frau unterlag, denn May würde Un-
treue nicht verzeihen. Und ſeltſam, Reveloor
fand nichts in ſeinem Jnnern, was ſich
freuen würde, wenn Schuld zwiſchen Lu
Karell und Many trat. Schuld, die ſie trennen
mußte. Er ertappte ſich vielmehr dabei, daß
er finſtere Blicke auf die ſchöne, leichtfertige
Frau warf, die ſich erkühnte, May, wenn auch
unwiſſentlich, weh zu tun, indem ſie ver-
ſuchte, Karell mit ihrem girrenden Lachen zu
umgarnen.

Und Harry Reveloor freute ſich ehrlich an
dieſem Abend, als er bemerkte, wie das be-
zaubernde Lachen ſelterner wurde, wie die
grauen Augen vorwurfsvoll an Karell hin-
gen, der es nicht für nötig gehalten hatte, ihr
auch nur ein einziges Schmeichelwort aus
ſeinem ſtolzen Munde zu gönnen.

John Tompſon war ſeit längerer Zeit
verſchwunden.

Draußen rannte er mit ſeinem Onkel zu-
ſammen, einem ſchwerreichen Junggeſellen.
Dieſer klopfte ihm lachend auf die Schulter

„Na, du Windbeutel!? Jch dachte, ich ſehe
nicht recht. Das war doch meine verehrte,
ſchöne Schwägerin, die du da mit Karell und
Reveloor in die Logen dort drüben geſtopft
haſt? Biſt du verrückt, Junge? Wenn das
dein Vater erfährt? Verdufte ſchleunigſt! Es
ſind noch mehr Bekannte hier.“

John verſprach alles, pumpte aber in aller
Eile den Onkel an. Da es dem bier ſohr ge

Tödlicher Abſturz
beim Flugkag.

Goslar. Auf dem Goslarer Flugtag
ſtürzte am Sonntag der Braunſchweiger
Flieger Linz von der Akademiſchen Flieger-
gruppe mit ſeiner Sportmaſchine beim
Ballonrammen ab. Das Flugzenug, das ſich
in geringer Höhe befand, bohrte ſich mit dem
Propeller in einen Kartoffelacker ein. Linz
trug ſchwere Rippen- und Beinbrüche ſowie
ſchwere Kopfverletzungen davon, denen er auf
dem Transport zum Krankenhaus erlag.

Roßbach. Neue Motorſpritze.)
Ein lang gehegter Wunſch der Freiwilligen
Feuerwehr iſt nunmehr in Erfüllung gegan-
gen. An Stelle der aus den 70er Jahren
ſtammenden Handdruckſpritze hat die Ge
meinde jetzt eine DKW.-Kleinmotorſpritze
von 500 Liter Minutenleiſtung erworben.
Kürzlich erfolgte im Beiſein des Kreisbrand-
meiſters und eines Vertreters der Provin-
zial-Feuerſozietät die Abnahmeprüfung von
der Lieferfirma. Die Leiſtung der Spritze
befriedigte allgemein.

Bucha. (Bei dem geringen Be-
hang des Hartobſtes) konnte in dieſem
Jahre nur ein Betrag von 150 Mark erzielt
den. Pächter iſt Händler Röſe aus Sau-

ach.

Göritz (Delitzſch). (Scheunenbrand.)
Am Donnerstag brach nachmittags in der
Scheune des Mühlenbeſitzers Schmidt plötz-
lich Feuer aus, durch das die Scheune ſowie
ein angrenzender Stall zerſtört wurden. Den
Bemühungen der Feuerwehren gelang es,
das Wohnhaus und ein anderes Stallgebäude
zu retten. Jn der Scheune verbrannte ein
Poſten Stroh und ein Binder. Die Urſache
des Brandes iſt nicht bekannt.

Erdeborn. (Seltene Pflanze.) Die
botaniſche Seltenheit unſeres Ortes, deren
Standort oft von Botanikern aufgeſucht
wird, ſteht wieder in Blüte: es iſt der
kretiſche Andorn, Marrübium créticum. Die
Pflanze hat hier auf dem alten Friedhof
ihren faſt einzigen Standort in Deutſchland.
Sie gehört zu den Lippenblütlern. DieBlätter ſind elliptiſch-lanzettlich geformt
i weißfilzig. Die Blüte iſt unſcheinbar
weiß.

Erdeborn. (Bohrung nach Waſſer.)
Nach Angaben des bekannten Wünſchelruten-
forſchers. Otto von Graeve-Gernrode läßt
die Gemeinde jetzt Bohrungen nach Waſſer in
der Nähe des Nonnenbrunnens bei der Do-
mäne Holzzelle vornehmen. Der Forſcher
hatte zwei Unterwaſſerſtröme feſtgeſtellt,
deren einer eine Breite von 8--13 Meter
haben und in der Tiefe von 28--46 Meter
fließen ſoll. Die Bohrungen werden von der
Bohrfirma Paaſch- Helfta ausgeführt. Das
Bohrloch iſt 35 Meter tief und hat einen
Waſſerſtand von etwa 30 Meter. Jn gleicher
Höhe iſt auch die Schicht roten Sandſteins,
die bis jetzt durchbohrt wurde. Doch iſt es bis
jetzt nur „Oberwaſſer“ was angebohrt wurde,
dem der Druck nach oben fehlt. Die Bohrun-
gen werden fortgeſetzt. Der Kreisarzt hat
bei der Unterſuchung der hieſigen Waſſer-
verſorgungsanlage das Waſſer der Nonnen-
bornleitung als einwandfrei feſtgeſtellt. Es
hat nur den Härtegrad 6, und liegt ſomit in
ſeiner Härte weit unter dem Durchſchnitt.

Wimmelburg. Beim Spiel verun-
glückte) der Schüler G. Hoppe von hier.
Mit mehreren Kindern ſprang er über einen
Straßengraben, dabei rutſchte er aus und
fiel ſo unglücklich auf den Arm, daß er einen
komplizierten Armbruch davontrug. Hoppe
mußte in das Eisleber Knappſchaftskranken-
haus gebracht werden.

Wimmelburg. (Weiße Schwalbe.)
Seit einigen Tagen kann man hier eine voll
kommen weiße Schwalbe beobachten.

Biſchofrode. (Ackerverpachtun g.)
Jm Urbachſchen Lokale wurden die hinter
dem Friedhof gelegenen drei Ackerparzellen
in Größe von je einem halben Morgen ver-
pachtet. Intereſſenten hatten ſich wenig ein-

fiel, hatte er ein Einſehen mit der Geldnot
des Neffen, und als John über die Schwelle
zur Loge ſtolperte, ruhte ein anſehnlicher Be
trag in ſeiner Brieftaſche.

c

Ellen Tompſon ſtand in ihrem eleganten
Ankleideraum. Sie war äußerſt erregt. Dann
trat ſie vor den hohen Spiegel. Jn ſtrahlen-
der Schönheit grüßte ſie ihr Spiegelbild
daraus entgegen. Ein hohnvolles Lachen
kam von den Lippen der ſchönen Frau. Sie
riß die Kette herab, ſo daß die Perlen im
Zimmer umherrollten und endlich wie große,
ſchimmernde Tränen liegenblieben. Dann
riſſen die ſchlanken Hände die koſtbare Toi-
lette von den weißen Schultern herunter.

„Warum nahm ich mir nicht einen jungen
Kraftmenſchen, warum heiratete ich das Geld
in Geſtalt eines alten Mannes, der mir
nichts bedeuten kann?“

Ellen Tompſon ſtarrte in die Ecke des
Zimmers. Es war ihr, als habe dort Karell
geſtanden. Ein Trugbild war es, nichts
weiter. Wild blickte Ellen Tompſon um ſich.

„Jch wollte ein Abenteuer, ein ſüßes, ge
fahrvolles Abenteuer. Er ſollte doch nicht
denken, daß er gebunden war, wenn er mir
einmal ſeine Liebe ſchenkte. Er ſollte frei
ſein, ich wollte nur eine einzige Stunde des
Glückes. Wem iſt er treu? Männertreue,
gibt es die wirklich?“

Noch einmal trat Ellen Tompſon vor den
Spiegel. Ein verzerrtes Antlitz blickte ihr
entgegen. Die ſonſt ſo ſtrahlenden Augen
lagen tief in den Höhlen.
hob entſetzt die Hände hoch.

„Jch will nicht alt ſein, ich will nicht alt
ſein. Schön, ſchön will und muß ich ſein“.
wimmerte ſie.

Schleppenden Schrittes ging ſie in ihr
Schlafzimmer. Der große Toilettentiſch zeigte
die Doſen und Tuben, ſeidene Quaſten,

Ellen Tompſon

nene

gefunden; je Parzelle wurde 25 Mark ge-
boten. Da der Erlös um 50 Prozent unter
dem früheren Pachtpreis lag, ſo wird der
Zuſchlag eventuell erſt am 28. Auguſt erteilt.
Die Pachtzeit läuft vom 1. Oktober 1930 bis
zum 30. September 1936.

Schleberoda. (Jäher Tod beim
Ernteeinfahren.) Hier fuhr der Land-
wirt Oscar Elſte mit ſeinem Geſpann nach
ſeinem Feld, um Getreide einzufahren. Als
er auf dem Wagen ſaß, wurde ihm unwohl
und er ſtarb. Der gerufene Arzt konnte nur
den Tod feſtſtellen.

Walbeck. (Die neue Teerſtraße)
führt jetzt von unſerem Orte ab bis nach
Hettſtedt hinein. Es iſt nunmehr eine gute
Verkehrsſtraße. Ganz beſonders begrüßen
es die Autobeſitzer, da die Chauſſee bisher
große Schlaglöcher aufwies.

Rundfunkprogramm.
Leipzig

Dienstag, 26. Auguſt.
Wirtſchaftsnachrichten.
Wetter und Verkehr.
Bekanntgabe d. Tagesprogramm
Was die Zeitung bringt.
Werbenachrichten.

11,45 Uhr: Wetter und Waſſerſtand.
12,00 Uhr: Carl Schuricht dirigiert.

Schallplatten.
12,55 Uhr: Nauener Zeitzeichen.
13,00 Uhr: Wetter, Preſſe und Börſe.

Anſchl.: Von Anita bis Ramona.
Schallplatten.

14,30 Uhr: Hörbericht von der Kaninchen
ausſtellung auf der JPA.

10,00 Uhr:
10,05 Uhr:
10,20 Uhr:
10,25 Uhr:
11,00 Uhr:

15,15 Uhr: Schallplattenkonzert.
15,40 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten.
16,30 Uhr: Nachmittagskonzert.
17,55 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten.

Anſchl.: Wetter und Zeit.
18,05 Uhr: Frauenfunk.
18,30 Uhr: Chorkonzert.
19,00 Uhr: Aus dem Leben für das Leben.
19,25 Uhr: Tagesfragen der Wirtſchaft.
19,40 Uhr: „Die Witwe Grapin“. Operette.
20,40 Uhr: Fjodor Gladkow „Friedhof der

Maſchinen“. Aus dem Roman „Zement“
21,15 Uhr: Albertina Ferrari ſpielt.
22,00 Uhr: Zeit, Wetter, Preſſe und Sport.

Anſchl. bis 24 Uhr Tanzmuſik.

Königswuſterhauſen
Dienstag, 26. Auguſt.
Zeit und Wetter.
Funkgymnaſtik.
Wetter.
Herbſtfahrt in den Spreewald.
Neueſte Nachrichten.
Franzöſiſch für Schüler.
Wetter.
Schallplattenkonzert.
Nauener Zeitzeichen.
Neueſte Nachrichten.
Schallplattenkonzert.
Tanzturnen für Kinder.
Wetter und Börſe.

5,45 Uhr:
6,30 Uhr:
6,55 Uhr:

10,00 Uhr:
10,30 Uhr:
12,00 Uhr:
12,25 Uhr:
12,30 Uhr:
12,55 Uhr:
13,30 Uhr:
14,00 Uhr:
15,00 Uhr:
15,30 Uhr:
16,00 Uhr: Die Zentralſtelle für Schulfunk.
16,30 Uhr: Konzert Leipzig.
17,30 Uhr: Muſikpflege im Hauſe durch

Schallplatte und Rundfunk.
18,00 Uhr: Große deutſche Parlamentarier.
18,30 Uhr: Franzöſiſch für Anfänger.
19,00 Uhr: Viertelſtunde für die Geſundheit.

Die deutſche Reichsverfaſſung.

Wetter. I
19,20 Uhr:
19,55 Uhr:
20,00 Uhr: Das Volk muſiziert.
21,00 Uhr: Sonate op. 47 von Beethoven.
21,40 Uhr: Schallplatten.

Anſchl.: Politiſche Zeitungsſchau.
Anſchl.: Zeit, Wetter, dritte Bekannt-
gabe der Tagesnachrichten, Sport.

Flaſchen und alle Mittel, die ihr ſo oft ge
holfen, ihre glänzende Schönheit noch mehr
hervorzuheben.

Schon waren die Spuren des Zuſammen
bruchs verwiſcht. Ellen lächelte ſieghaft ihrem
Spiegelbilde zu, als ſich zwei ſchlanke Män
nerhände um ihren weißen Hals legten. Feſt,
immer feſter. Lautlos ſank die ſchöne Frau
um.

Der unheimliche Mann blickte auf ſein
Opfer. Eine ſchwarze Samtmaske bedeckte
ſein Geſicht. Die hochgewachſene Figur ſteckte
in einem ſchwarzen Trikot. Ein leiſes
Lachen. „Schöne Ellen, fahr wohl ins Land
der ewigen Träume. Das war meine Rache
an dir dafür, daß du mich einmal verſchmäht
haſt, damals als wir beide noch jung und
ſchuldlos waren und nur dein ſinnloſer
Taumel nach Reichtum uns trennte.“

Dan ging er in den Ankleideraum. Hier
bückte er ſich und raffte die koſtbaren Perlen
zuſammen. Plötzlich fuhr er auf.

Am Fenſter ſtand, mit verſchränkten
Armen, ſein vollſtändiges Ebenbild. Zwet
machtvolle Augen flammten aus den Oeff-
nungen der ſchwarzen Maske. Ruhig ſtand
die Geſtalt da.

Der Mörder ſtieß einen Schrei aus, dann
blitzte ein Dolch in ſeiner Hand. Er ſtürzte
auf die Geſtale am Fenſter zu. Da ein
leiſes Surren, und lautlos, wie vorhin ſein
Opfer, ſank der Verbrecher um. Eine ganze
Weile ſurrte es noch, dann kam der Mann
näher. Seine Hand riß die Samtmaske des
am Boden Liegenden herab. Da bebte er
zurück.

„Mahns? Gleichviel, wer Menſchenleben
vernichtet, ſoll die Strafe erleiden, die er
verdient.“ (Sortſetzung folgt.
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Die Einzelhandelsumſähe in Mikkel
deukſchland.

Von der gegenwärtigen Wirtſchaftskriſe,
welche in den Relordziffern der Arbeitsloſig-
keit ihren deutlichen Ausdruck findet, wird
der Einzelhandel als Verſorger des Ver
brauches beſonders empfindlich und unmittel-
bar betroffen, da die verminderte Kaufkraft
der Bevölkerung ſich zum größten Teil aller-
erſt in der Umſatzbewegung des Einzelhandels
auswirkt. Jn unſerem mitteldeutſchen Wirt
ſchaftsbezirk, in dem Ende Juli dieſes Jahres
rund Million Arbeitsloſe gegenüber rund
150 000 im Vorjahr gezählt wurden, ſind, wie
der Halleſche Bankverein von Kuliſch, Kaempf

Co. in ſeinem letzten Mitteldeutſchen Wirt
ſchaftsbrief“ ausführt, die Auswirkungen der
Kaufkraftſchwächung auf das Einzelhandels-
geſchäft um ſo mehr fühlbar, als in unſerem
Gebiet mit ſeiner zahlreichen Arbeitnehmer-
bevölkerung die abgleitende Konjunktur ſich
ſofort in den Beſchäftigungs- und Lohnver-
hältniſſen ausdrückt.

Es kam hinzu, daß in unſerem Wirtſchafts
bezirk einzelne S unter derUngunſt der Wirtſchaftslage beſonders ſchwer
litten. So brachte über das Maß betrieblicher
Einſchränkungen hinaus die wochenlange

Stillegung des Mansfelder Kupferberg-
baues

für einen wichtigen Bezirk unſeres Wirt-
ſchaftsgebietes einen weſentlichen Kaufkraft-
ausfall. Auch die Abſatzkriſe im mittel-
deutſchen Bergbau beeinflußt die Kaufkraft
vieler Arbeitnehmerſchichten ungünſtig, ebenſo
wie in anderen Erwerbszweigen unſeres
Wirtſchaftsreviers zahlreiche Arbeitnehmer
durch Kurzarbeit und Lohnausfälle betroffen
werden. Die Ziffern der Erwerbsloſigkeit in
unſerem Gebiet geben daher kein vollſtändiges
Bild über die Kaufkraftminderung, die, nun
ſchon ſeit Monaten fortſchreitet.

Man hat für das zweite Vierteljahr 1930
lediglich an Hand der Arbeitsloſenziffern den
Ausfall an Kaufkraft auf rund 1,4 Milliarden
Mark für ganz Deutſchland veranſchlagt. Da
dieſe Ziffer für die durchſchnittlich rund
2 Millionen Arbeitsloſe in ganz Deutſchland
gilt, ſo würde bei Million Arbeitsloſen
in Mitteldeutſchland
der Ausfall an Kaufkraft für Mitteldeutſch

land auf annähernd 20 Millionen Mark
veranſchlagt werden können, ganz abgeſehen
von den Summen, die unter den Aus-
wirkungen der allgemeinen Wirtſchafts
depreſſion an Kaufkraft verlorengehen.

Die Lage der Landwirtſchaft im
mitteldeutſchen Wirtſchaftsgebiet iſt auch nicht
dazu angetan, Hoffnungen zu erwecken, daß
vielleicht die Landkundſchaft einen Ausgleichfür die Kaufausfälle der ſtädtiſchen und in-
duſtriellen Bevölkerung bieten könne. Denn
neben den ſeit jeher ungünſtigen Agrarver-
hältniſſen ſteht in dieſem Jahre unſere
heimiſche Landwirtſchaft vor der Gefahr
einer teilweiſe ſehr unvefriedigenden Ernte, da nach der längeren
Dürreperiode die anhaltenden Regenfälle der
letzten Zeit den Stand der Felder in vielen
Bezirken ſehr ungünſtig beeinfluſſen.

Alle dieſe Gründe haben dazu beigetragen,
daß in unſerem Gebiet nach Mitteilungen aus
Einzelhandelskreiſen ein Rückgang der
Umſätze im Einzelhandel zu ver-
zeichnen iſt, der durchſchnittlich für die letzten
Monate

bis zu 20 Prozent
veranſchlagt werden darf. Einzelne Branchen
berichten ſogar über einen höheren Umſatz-
rückgang. Am ſtärkſten war der Rückgang
bei Luxusartikeln.

Der mitteldeutſche Einzelhandel iſt mit
allen Kräften bemüht, ſich der Kaufkraft-
minderung der Bevölkerung unſeres Gebietes
anzupaſſen. Faſt durchweg kann eine
äußerſt günſtige Preisgeſtaltung
beobachtet werden, welche einer Belebung der
Umſatztätigkeit dienen ſoll und ſich außerdem
ſchneller als in manchen anderen Wirtſchafts
zweigen der gegenwärtigen Wirtſchaftslage
anpaßt. Infolge dieſer günſtigen Preis-
geſtellung iſt tatſächlich, wie verſchiedentlich
berichtet wird, vielfach die Umſatzmenge kaum
zurlickgegangen, nur daß die Umſatzwerte ge
ſunken ſind. Die Käuferſchaft wanderte not
gedrungen bei ihrer Bedarfsdeckung zu
billigeren Waren ab. Der Einzelhandel ſteht
deshalb gerade in unſerer gegenwärtigen
ſchwierigen Wirtſchaftszeit vor einer bve-
ſonders wichtigen Aufgabe der Befriedigung
eines Bedarfs, der unverändert vorhanden
iſt, aber infolge ſtark geminderter Kaufkraft
allermeiſt nur bei beſonders günſtiger Preis-
geſtellung befriedigt werden kann.

So ſehr anzuerkennen iſt, daß ſich der
Einzelhandel dieſer Aufgabe mit allen Kräften
unterzieht, ſo darf nicht verkannt werden, daß
gerade der Einzelhandel als direkter Ver-
mittler zwiſchen Produktion und Verbrauch
mit am allermeiſten von der kriſenartig ſich
zuſpitzenden Geſtaltung unſerer Wirtſchafts
lage betroffen wird. Dabei iſt er in Er-
füllung ſeiner wichtigen, volkswirtſchaftlichen
Aufgaben noch durch Steuern und Abgaben,
insbeſondere durch die Umſatzſteuer, ſtark be
laſtet. Aus allen dieſen Gründen ſteht gegen
wärtig

der Einzelhandel in einem harten
Exiſtenzkampf.

Die geſteigerte Zahl der Konkurſe und
Zahlungsſchwierigkeit iſt ein deutlicher Be-
weis für die ungünſtige Lage des Einzel-
handels, der im Intereſſe der Erhaltung und
Förderung eines der wichtigſten Erwerbs-
ſtände ausreichendes Verſtändnis entgegen
gebracht werden ſollte. Welch große Be
deutung der als Wirtſchafts

gruppe hat, geht daraus hervor, daß nach den
letzten amtlichen Erhebungen allein

in Halle neben 784 Großhandelsbetrieben
rund 2230 Einzelhandelsgeſchäfte

vorhanden waren, in denen rund 7300 Per-
ſonen Beſchäftigung fanden.

Es wäre im Jntereſſe unſerer heimiſchen
Wirtſchaft ſehr zu wünſchen, wenn der Tief-
punkt in der Umſatzgeſtaltung des Einzel-
handels bald als überwunden angeſehen
werden könnte. Dieſe Hoffnungen ſind jedoch
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nur berechtigt, wenn unſere geſamte Wirt-
lage eine durchgreifende Geſundung er
ähr

Geringere Nähmanſchinen-Dividende.
Bei der Nähmaſchinenfabrik Adolf Knoch

A.G. in Saalfeld (Saale) ging im Geſchäfts
jahr 1929/30 der Fabrikationsgewinn auf
0,52 (0,68) Mill. M. zurück. Nach Ab-ſchreibungen von 40 800 (67 400) M. ergibt
ſich einſchl. 16 700 M. Gewinnvortrag ein
Reingewinn von 49 950 (94 930) M., woraus
5 (7) Prozent Dividende verteilt werden
ſollen. Wie im Geſchäftsbericht ausgeführt
wird, hat ſich die ungünſtige Lage der deut-
ſchen Nähmaſchineninduſtrie vor allem im
zweiten Halbjahr noch verſtärkt.

Deutſche Wolleinfuhr.
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Ein Hauptpoſten in der deutſchen Rohſtoff-

einfuhr iſt Wolle und andere Tierhaare.
Rund 2 Millionen Doppelzentner, die 739
Millionen M. koſteten, wurden 1929 einge-
führt. Hinzu kommen für 188 Mill. Garne
aus Wolle und für 101 Mill. wollene Ge-

webe. Auſtralien nimmt, wie man ſieht, mit
631 000 Doppelzentnern bei weitem den erſten
Platz unter den einführenden Ländern ein;
dann folgen Argentinien und Afrika und in
ine Abſtand Großbritannien und Frank-
reich.

Gükeklaſſen für landwirkſchaftliche Erzeugniſſe.
Kritik des Jnſtituts für landwirtſchaftliche Marktforſchungen.

Dem ſoeben erſchienenen dritten Heft der
neuen Monatsſchrift Blätter für land-
wirtſchaftliche Marktforſchung“
entnehmen wir im Auszug eine Beantwor-
tung dieſer aktuell gewordenen Frage:

Sinn und Ziel der Güteklaſſen Eintei-
lung oder Standardiſierung beſtehen vor allem
darin, daß durch die Schaffung eines für das
ganze Reichsgebiet einheitlichen Gradmeſſers
für die Güte und durch möglichſt klar von-
einander unterſchiedene Gütebegriffe die
Möglichkeit gegeben wird, die Qualität der
Waren durch Preisdifferenzierung je nach
Beſchaffenheit der Ware zu heben.
Der einzige wirkſame Hebel, die Landwirt
ſchaft zu einer Qualitätserzengung zu be-
wegen, iſt Bezahlung des Erzeugers nach der

Güte ſeines Erzeugniſſes.
Sie ermöglicht erſt eine gerechte Preis-

bildung. Fortſchrittliche Landwirte würden
gern Qualitätsware erzeugen. Sie werden
daran gehindert, weil gegenwärtig der Er-
zeuger von Qualitätsware für die hierbei
verwandte beſondere Mühe und Arbeit in-
folge Fehlens von Güteklaſſen nicht anders
bezahlt wird als der Lieferant ſchlechter Er
zeugniſſe.

Für den Handel bedeuten feſtſtehende
Standards Senkung des Riſikos, da die Be
len g der Ware und ihrer Verderblich-
keit erleichtert wird. Die Riſikoſpannen kön-
nen deshalb bei Handel nach Standards er-
heblich geſenkt werden. Gleichzeitig werden
zahlloſe Rechtsſtreite vermieden. Ferner
gibt die einheitliche Feſtlegung von Güte-
begriffen für das ganze deutſche Reich dem
Handel die Möglichkeit, Lieferungsverträge
auf lange Sicht abzuſchließen, Ware ohne
Beſichtigung auf räumliche Diſtanz zu

kaufen, zu beleihen oder zu verkaufen. N
ſtandardiſierte Ware iſt fungibel und wahr-
haft marktgängig, ſie verliert den Charakter
eines Gutes, das in ſeiner zufälligen Be-
ſchaffenheit nur einmal vorhanden iſt.

Dem Verbraucher ermöglichen erſt
klar umriſſene Gütebegriffe den Einkauf zu
verläſſiger, guter Ware und die Bezahlun
der einzelnen Erzeugniſſe nach ihrer wirk-
lichen Beſchaffenheit.

Alle nur durch Feſtlegung von Güte-
klaſſen für Erzzeuger, Handel und Verbrau-

cher zu Vorteile e dieNotwendigkeit, ſo ſchnell und energiſch wie
nur irgend möglich den d einzuholen, den das konkurrierende Ausland auf
dieſem Gebiet bereits erreicht hat. Die
Frage der Güteklaſſen iſt aber mit gewiſſen,
auf Zwangsorganiſation land wirtſchaftlicher
Jnduſtrien hinausgehenden Tendenzen ver-
quickt worden. Die Kombination derartig
heterogener Probleme in einem Geſetzent-
wurf iſt verfehlt.

Von einem Geſetz, das für das ganze
Reichsgebiet einheitliche Maßſtäbe für die
Güte zahlreicher einzelner Waren einführen
ſoll, muß ſodann grundſätzlich gefordert wer-
den, daß im Geſetz ſelbſt die Güteklaſſen für
jedes einzelne Erzeugnis feſtgelegt werden,
ſo daß es bereits bei ſeiner Beurteilung
möglich iſt, nachzuprüfen, wie weit die Be-
griffsbeſtimmungen und Vorſchriften im
einzelnen den billigen Anforderungen der
Wirtſchaft und insbeſondere des Handels
entſprechen. Jn dem Geſetzentwurf iſt dieſe
Forderung nicht erfüllt.

Die Hoffnung iſt alſo leider noch verfrüht,
daß mit dem „Standardiſierungsgeſetz“ der
Weg für landwirtſchaftliche ualitäts
erzeugung freigemacht ſei.

Verfehlke Exporkfinanzierung.
Dr. Solmſſen gegen den Golddiskontbank-Entwurf.

Jm „Bank-Archiv“ wendet ſich der
bekannte Bankier Dr. Solmſſen mit großer
Schärfe gegen den Geſetzentwurf, der die Um-
wandlung der Golddiskontbank in eine Ex-
portkreditbank vorſieht. Die Ausführungen
zeigen, daß der an ſich richtige Gedanke, der
deutſchen Jnduſtrie durch beſtimmte Export-
kredite zu helfen, in dem Geſetzentwurf
außerordentlich unglücklich verwirklicht wer
den ſoll. Dr. Somſſen ſchreibt u. a.

Der urſprüngliche, durchaus geſunde Ge-
danke der langfriſtigen Exportfinanzierung,
ja der Exportfinanzierung überhaupt, findet
ſich in dem jetzt vorliegenden Geſetzentwurf
der Golddiskontbank in völlig denaturierter
Form wieder. Aus einem Jnſtrument zur
Gewährung von Exporthilfen, das ſeine Ge
ſchäfte nicht auf Gewinnerzielung, ſondern
l auf Rückfluß der ausgeliehenen
Kapitalien einzuſtellen hatte, ſoll

eine Bank wie jede andere
werden, die gnötigt iſt, ihren Status liquide
zu halten, Dividenden auszuſchütten, ſtille
Reſerven zu ſammeln und die außerdem ihre
Betriebsführung an die aus der Aufnahme
z riger Schulden fließende Zinslaſt
ketten ſoll. Vergegenwärtigt man ſich dies,
ſo verſteht man, daß die Urheber des Geſetz
entwurfes es vermeiden mußten, die Förde-
rung des Exportkredites, und zwar des-
jenigen, der durch die regulären Bankeinrich-
e nicht befriedigt werden kann, als
alleinigen Zweck des neuen Unternehmens zu

bezeichnen. Hätten ſie ſolches getan, ſo wür-
den ſie die Bank gezwungen haben, den-
jenigen Geſchäften fernzubleiben, welche nicht
unter den vorgenannten Titel fallen, und ſich
damit diejenigen Gewinnquellen zu ver
ſchließen, deren ſie unbedingt bedarf, wenn ſie
die ihr nunmehr zugedachte Rolle als ein
öffentliches, ſeinen Aktionären verantwort-
liches Unternehmen ſpielen ſoll. Damit wird
die Entwicklung der Bank auf ein völlig ab-
wegiges Geleiſe geſchoben. Anſtatt die Gold
diskontbank als Jnſtitution zu erhalten,
welche beſtimmt iſt, die Lücke auszufüllen, die
das private Bankgewerbe mit Rückſicht auf
die ſeine Tätigkeit umgrenzenden Faktoren
nicht übernehmen kann, und damit eine wirk
liche Hilfe für die Förderung des deutſchen
Exportkredites auf ſeinen gefährdeten Punk-
ten zu werden, iſt man drauf und dran, ſich
durch die Umformung der Bank eines unter
beſonderen ſtaatlichen Auſpicien im Stillen
wirkenden Unternehmens zu berauben, um
dagegen ein Allerwelts-Jnſtitut
einzutauſchen.

Man kann ſogar ſagen, daß die Golddis-
kontbank, weil ſie in der geplanten neuen
Form nicht umhin kann, ſich Geſchäften zuzu
wenden, die ſchwer liquidierbar ſind und ein

erhebliches Riſiko
in ſchließen, gezwungen iſt, ſich mit größ-
ter Verve auf das reguläre, d. h. liquide und
von Riſiken mehr oder weniger freie Bank-
geſchäft zu ſtürzen, um aus ihm diejenigen
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Gewinne zu zahlen und ihre Zinſen auf
ſondern ganz beſonders auch, um

ie erforderlichen ſtillen Reſerven zu legen,
ohne welche ſie das riſikoreichere Geſchäft, das
ſie eigentlich betreiben ſollte, gar nicht be
treiben kann.

Die neue Form raubt der Bank aber auch
die Möglichkeit, zur Unterſtützung des dent

en ports ſtaatliche Sonderhilfen wie
h 7 Riſikos durch das Reich bei

hierfür in racht kommenden Geſchäften zu
genießen.

Es iſt unmöglich, ſolche ſtaatlichen Sonder
hilfen zu gewähren, wenn ihr Erfolg priva-
ten Aktionären zugute kommt.

Die Förderung des Exvorts iſt eine ſtaat
lich zu unterſtützende Notwendigkeit. Das
Problem beſteht nicht darin, das reguläre,
laufende, kurgzfriſtige, wittelfr tige und lang
friſtige Kreditbedürfnis zu decken, venn man
unter langfriſtigen Krediten ſelbſt DÜe von
ein bis zwei Jahren verſteht, ſondern neue
Finanzierungsmöglichkeiten zu ſchaffen,
welche einen n et außerhalbder regulären Exportmöglichkeiten auf die
Beine ſtellen. Es muß gelingen, Exportauf-
träge hereinzuholen, die gegenwärtig wegen
des Fehlens ſolcher beſonderen Finan-
zierungsmöglichkeiten nicht zum Abſchluß ge
langen können, weil ſie an die Kredit gebende
Bank Anforderungen ſtellen, deren Erfüllung
ihre Liquidität zu ſtark beeinträchtigen und
ihre Dividende infolge des mit dem Geſchäft
verbundenen Riſikos in Frage ſtellen könnte.

Genau ſo wie das Reich für Exportauf-
träge ſolcher Art bereits jetzt häufig ein weit

gehendes Riſiko auf ſich nimmt, iſt es durch
aus vertretbar und ſogar wünſchenswert, daß
eine auf Förderung des Exports abgeſtellte
Jnſtitution wie die Golddiskontbank es ſein
ſoll, mit als ihren Hauptzweck bezeichnet, die
Finanzierung ſolcher langfriſtigen, ſchwer
plazierbaren Transaktionen durchzuführen
und dadurch mitzuhelfen, neue Abſatzmärkte
für unſere Jnduſtrie und unſeren Handel zu
erſchließen.

Man muß den Mut haben, zu erkennen,
daß die Verquickung der Golddiskontbank
mit der Abfindung der ReichsbankAnteils-eigner ein Mrißarfff war, der ſchnellſtens zu
beſeitigen iſt, indem die Reichsbank eine
andere Art der Abfindung für ihre Anteils-
eigner bereitſtellt und dadurch die Möglichkeit
ſchafft, die Golddiskontbank wieder von der
öffentlichen Bühne zu entfernen und ihr die
Abgeſchiedenheit ihres Wirkens zu ermög
lichen, durch die ſie allein ihre Ziele zu er
reichen vermag.

Liquidakion eines halliſchen
Bankhauſes.

Die Firma Peckolt Raake tritt, wie wir
hören, in Liquidation. Sie beabſichtigt, ihren Gläu
bigern 60 Proz. zu bieten, wovon 30 Proz. ſofort
ausgezahlt werden ſollen. Bei einer günſtigen Ver
wertung des der Firma gehörigen wertvollen Grund
ſtücks am Riebeckplatz (Riebeckbräu) iſt eine Erhöhung
der Liquidationsquote zu erwarten.

a

Die Firma hat ebreits in den letzten Jahren ihren
Bankbetrieb weſentlich eingeſchränkt, ſo daß für die
heimiſche Wirtſchaft Rückſchläge glücklicherweiſe nicht
zu befürchten ſind. Hervorgerufen iſt die Jlliquidität
der Firma hauptſächlich durch den vor kurzem ſtatt
gefundenen Um bau des alten Geſchäftshauſes, der
den Voranſchlag um mehrere 100 000 RM. über
ſchritten haben ſoll.

Eiſenhütkenwerk Thale A.G.
in Thale.

Die Geſellſchaft hat, wie wir hören, wegen
ſchlechten Geſchäftsganges Mitte der Woche
300 Mann aus verſchiedenen Abteilungen
entlaſſen, Ende der Woche werden weitere
300 Mann entlaſſen.

Berliner Produktenbörſe vom 23. Auguſt
Amtlich feſtgeſoßte Preiſe. Getreide u. Oelſaaten per

1000 Kilogr., ſonſt per 100 Kilogr. alles in Mark.
Wer märkiſcher. Kl. Speiſeerbſ. 2

266--2566 Futtererbſen 19,00 20,00
eluſchken 21,00 22,00

Braugerſte 205--225 Ackerbohnen 17,00 18,60
183-198 Wicken 21,00- 23,50

afer, märkiſcher 192--202 Lupinen, blaue
Weizenmehl 29,50--37,60 Lupinen, gelbe
Roggenmehl 24,25--27,00 Seradella, neue
Weizenkleie 9,75--10,00 Rapskuchen 10,60 11,60
Roggenkleie 9,20--9,50 Leinkuchen 17.60--18,20
Raps 2 Trockenſchnitze! 8,40 9,80Viktoriagerbſen 29,00--93,00 Soya-Sdhrof 14,60--165,40

Leipziger Produktenbörſe vom 23. Auguſt. Weizen,
inländ., 76-77 kg 246--250, do. 73-74 kg 238 242;
Roggen, hieſ., 72-73 kg 162--166, 69-70 kg 157 161;
Sandroggen Sommergerſte, inländ 215--240,
Wintergerſte, 180--198. Hafer inländ. alt 292--202,
do. weu 160- 180. Mais, amerik. 265 270. do runder
245--2650. do. einquant, Donau u. LaPlata 285--300.
Raps 225--235 Viktoria- Erbſen inländ. 270--300.
Für 1000 Kilogramm in Reichsmarl.

Magdeburger Zuckermarkt vom 23. Auguſt. Preiſe
für Weißzuder einſchl. Sag und Verbrauchsſteuer für
50 kg brutto für netto ab Verladeſtelle Magdeburg,
Gemahlene Mehlis bei prompter Lieferung 27,10,
Auguſt 26,90, 27.00. Tendenz: Ruhig.

ob er Eleltrolyttupferpreis vom 25, Aug uſt:

Waſſerſtände., bedeutet über unter Null.
Saale

Grochlitz 23.40,9402

tha 23 1,7501 SBernburg 23.40,80 07 Torgau 2340,8222
Calbe, O -Pſ23 1,6301 Wittenberg 2342. 3403

Unterp. 23 0,40 04 Roßlau 23 41.6709Grigehne 23 0.4606 Akten 23 1.8802
Havel Barby 23 41,67 (06Brandenburg Magdeburg 28 1.,13 11

Oberpegel 2342,0402) Tanger
Unterpegel 2341.08 02 münde23 41,97 -27
athenow Wittenderge 23. 4-1,49 12

Oberpegel 23 1,42
Anterpegol 23 S Dömit 23.0,92Havelberg (23 41,97 04lDarchau 22.-0, 49

Lenzen 221,64 26



Am 22. August verstarb unser lieber

Kegelbruder, der Gastwirt

Bruno Knoche
Er war Mitbegründer des Lokalver-
bandes Merseburg und Erbauer des
Keglerheims. Er hat sich um den
Kegelsport grobe Verdienste er-
worben und werden Wir seiner stets

in Dankbarkeit gedenken.

Merseburg, 24. August 1930.

Der Lokalverband
der Kegelkiubs von Herseburg

und Umgegend.

Todesfälle
AltRöſſen

Rudolf Thümmler, 48 Jahre.

Weißenfels
Berta Hollſtein, 47 Jahre.

Storkau
Wilhelmine Gutjahr, 63 Jahre.

Röther
Anna Albrecht, Beerdigung am

Dienstag nachm. 2 Uhr.

Leipzig
Theodor Guido Köhler, 70 J.
Max Alfred Graupner, 59 Jahre.
Margarete Scholz.
Direktor Guſtav Unruh.
Max Schramm, Kaufmann.
Max Brunſcheid.
Landwirt Alfred Edlich.
Willy Veit.

Leipzig-Schleußig
Helene Neinhardt.

Verlobte:
Leipzig.

Erna Schober, Erich Brand.
Johanna Weber, Gerhard
Benedix.

Berlin- Leipzig.
Margarete Kämpfer, Kurt
Kerſten.

Lützen-Eiſenach.
Erika Harms, Karl Beinitz.

Lützen-Bautzen Sa.

Gerda Leidenroth,
Meinig.

Helmut

MüchelnZorbau
Magdalene Höhnel und Herm.
Grotſch.

Selten
günstige Angebote

Schlaf zimmer
kompl., echt Eiche, dunkel geb.
mit 180 em br. Ankleideschrank

nur 5 Mark
Gebr. Junghbint

Halle (Saoaole)

LAAA

Die Nacht
ist zur Er-
holung

dal
Ja, ganz schön,

aber körperlich und geistig erfrischt
können Sie nur nach dem Schlaf
in gesunden Betten sein. Die Ge-
währ für gesundheitlich einwandfreie

Betten, Matratzen,
Reformunterbetten
bietet Ihnen meine Firma. Kommen
Sie zu mir. ich berate Sie gut und
räume lhnen, falls Sie das wünschen

fabelhaft gün stige Zahlungs-
bedingungen ein.

Emil Schütze
Merseburg Bahnhofstraße 8
m Betten-Grohveortrieohb

Junges

15 Jahre, ſ. Stellung

im Haus halt oder
z. Kindern zum 1.9.30

J. Teichmann,
Merſeburg,Weipenfelſerſtraße 1

Ladeneinrichtung
zu verkaufen.

Spediteur Paul
Naumann,

Merſeburg,
Hirtenſtraße 11.

Leeres
Zimmer

für junges Ehepaar
geſucht. Offerten unt
C 2245 an die Exp.

cnemnaturlasiert, formenschön
und gediegen, Komplett

185.- 224- 256.- 285.- 320.- I.

von 130 M. n
Gebr. Jungblut

Halle (Saale)D. eru

Alte Lebensverſicherungen
Aufwertungsanſp., kaufen

Ab Dienstag, den 26. Aug.
Nach van de Veldes Buch die
Fruchtbarkeit in der Ehe und

ihre Beſchränkung.
Das Filmwerk mit großer Spiel-

handlung

Fruchtbarkeit
Dies iſt der Film, den Sie ſehen müſſen,

den Sie nicht verſäumen dürfen.
Außerdem
der große Luſtſpiel-Schlager

Zwei junge Herzen
eute Montag, letzter Tag

Ludwig der Zweite
Anfang täglich 5,30 u. 8,10 Uhr.

ſſpepoſof Sonne Deutschnat. Volkspartei

Kreis verein Merseburg

Oeffentliche
Allerversanmnlun

in Schafstäckt
am Donnerstag, den 28. August,

d. Bl. Landauer G. m. b. 5., BerlinCharl.9

Die kluge Frau bauk vor!
Sie weiß: Gerade eine Frau, daheim oder
im Beruf, braucht Kraftreſerven. Das
liegt in ihrer Natur. Köſtritzer Schwarz-
bier regelmäßig getrunken, ſchafft ſolche
Reſerven ſchon in kurzer Zeit. Ueber
zeugen Sie ſich davon! Vert' etungen:
B. Oeltzſchner, Obere Burgſtraße H,
Telephon 2374; C. Schmidt, Unteralten-

burg 10, Telephon 2369.

v

1930, abends 8 Uhr im Tivoli

Großer
öffentl. Vortrag

Gifkgas
im Körper des Menſchen
Eintritt frei!

von Mk. 400 an
MöbelHarniſch

Oelgrube 1 drucken wir
Kirchl. Nachrichten

Der Hauptlehrer G.
Kimmerle und Frau
Charlotte geb. Noack
Der Feuerſoz. Kanzl.

v Sekret. J. Querndt
und Frau Antonie

geborne Heſſe;
Reichsbahn-Aſſiſtent

G. Würzburg und
Johanna geb.

Pieroh.
Beerdigt: Fr. Hilde-
gardHeimberger geb.
Otto; Frau Emma

Pinkert geb. Hauck;
Das Kind Karl Rink
Stadt Perband der

Montag,
20 Uhr Tivoli.

Otto Franz Wolfram

Sohn d. Kaufmanns
Otto Hempel; Heinz
Wolfgang, Sohn d.
Arb. Paul Rauſchen
bach; Georg Werner,
Sohn des Arbeiters
Max Oſterroth;
Reinhold Helmut, S.
des Monteurs Rich.
Rothe;
Eberhardt, Sohn d.
Arbeit. Paul Müh-
liſch; Hans, Sohn d.
Arbeiters Friedrich
Gaaſch; Adele Her-
mine,

Dom. Getraut:

Der
in ein-

ev. Frauenhilfen
den 25.8.

Stadt.

ur den Oahlkampf
Ihnen

preiswert und sofort
Flugblätter, Zeitungs-
beilagen Plakate
Handzettel, Bürger-
Wahllisten für die

und meh
farbiger Ausführung

AMerseburger [ageblatt (Gretcdlat

landgemeinden usw.

Morgen, Dienstag, den 26. Auguſt

Eintritt frei!
n.

abends 8 Uhr im „Goldenen Löwen“

Redner Rittergutsbesitzer Reg. Assessor

Bartels, Walbeck

Wipekte d. d. Kutverwaltung

wewinnauszug
5. Klaſſe 35. PreußiſchSüddeutſche

(261. Preuß.) Klaſſen Lotterie

Ohne Gewähr Nachdruck verboten
Auf jede gezogene Nummer ſind zwei gleich
hohe Gewinne gefallen, und zwar je einer
auf die Loſe gleicher Nummer in den beiden

Abteilungen I und II

13. Ziehungstag 23. Auguſt 1930
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne

über 150 M. gezogen
2 Gewinne zu 10000 W. 248278
2 Gewinne zu 5000 M. 276728

14 Gewinne zu 3000 M. 35357 888563
126031 2331 30

40495

121416

102253

194687

377082
84 Gewinne zu 500 M. 51998 53546 59016 59112

91804 98614 106627 107943 138394 147090
152335 182169 184087 188906

burg einen

Hermann

zuhalten. Der Unterricht

Mineurs Th. Seel- Ratgebers RM. 15.
mann; Karl Heinz,
Georg, Werner, S.
des Malers Arthur
Prenz; Hannelore 5. September entgegen.

Sigrid, Tochter des 24 930Kaufmanns Paul Halle a. S, d. 23. Auguſt 1930.

Räbel. Die Handwerkskammer.Altenburg. Getauft
Wartin, e des Polizeiverordnung, betr. Aufhebung
Zimmerm. Franke; ger Baupolizeiverordnnng vom 24.

Amtl. Bekanntmachungen

Wir beabſichtigen, demnächſt in Merſe-

Vorbereitungskurſus
auf die theoretiſche Meiſterprüfung
in Buchführung und Geſetzeskunde ab-

findet an
zwei Wochentagen in den Abendſtunden
ſtatt, die Teilnehmer gebühr beträgt einſchl.

Tochter des der Buchführungshefte und des neuen

Anmeldungen zu dem Kurſus nimmt
Herr Bäckermeiſter Albin Freiberger in
Merſeburg, Markt 26, bis ſpäteſtens zum

Für die
hertotwropagant

DAddTdddddddddd

suche ich
nach lukrativen Arbeitsgebieten
noch einige Reisekolonnen und
bitte um Bewerbungen und An-
gabe von Referenzen an die
buchhandlung Carl Fritrzsche

Halle a. S. Iindenstrabe 46.

In Frage kommen nur erst-
klassige Kräfte!

Arhbeitsgehbiete:
Expeditionsgebiete Stadt und

384691 386092
393421 394708 3965327

In der heutigen n wurden Gewinne
über 150 M. gezogen

2 Eewinne zu 100000 M. 113809z Seine u 3000 32184 161611 170630
u à zu 2000 M. 2606 50458 65539 79219

101586 164554 1654766 242969 284214

3 42084 6593366017

104606 105679 105981

375639 385229

Manfred, Sohn des
Zimmermanns Fied-
ler; Gunther, Sohn
des Mittelſchullehr.
Altehage; Gerhardt,
Sohn des Tiſchlers
Sorger; Ehrhard, S.
des Zimmerpoliers
Tiſcher. Beerd. Der
Tiſchlermeiſter Ferd.
Geyer; Der Schloſſ.
Arthur Franken-
berger; Die Ehefrau
des Schloſſers Paul
Göring; Die Ehefrau
des Werkmeiſters
Auguſt Ackermann.

Schlaſzimmer
komplett, 160 breit,

2 Monate gebr.
Niuwert: 650.für Mark 200.

zu verkaufen.
Kuch e, 7 teilig,

leicht gebr.,
Neuwert: 300.
für Mark 150.

abzugeben.

Kl. Uhiaunate 14/15.

Jannar 1917.
Auf Grund der g8 6 und 15. des

Geſetzes über die Polizeiverwaltung
vom 11. März 1850 und des s 62
der Kreisordnung vom 19. März
1881 wird mit Zuſtimmung des
Amtsausſchuſſes für den Amtsbezirk
Röſſen folgende Polizeiverordnung
erlaſſen:

s 1.
Die auf Grund der Baupolizei-

verordnung für das platte Land des
Regierungsbezirks Merſeburg vom 3.
Dezember 1910 für die Gemeinden
Leunga-Ockendorf, Röſſen, Göhlitzſch,
Daspig, Cröllwitz Spergau und
Kirchfährendorf erlaſſene Baupolizei
verordnung vom 24. Januar 1917

veröffentlicht in der Beilage zuNr. 200 des Merſeburger Tage
blattes vom 28. Auguſt 1917
wird hiermit aufgehoben.

S 2.
Die Polizeiverordnung tritt mitihrer Veröffentlichung in Kraft.
Leuna, den 20. Auguſt 1930.

Der Amtsvorſteher für den Bezirk
Röſſen.

Cornely.

Land meiner Geschäftsstellen
Halle, Frankfurt a. O.,
Berlin, Stettin, Kiel,
Wittenberge.

9*

l e
Auswärtige Theater
Programm für Dienstag:

9
v i

Jm Gewinnrade verblieben. 2 Prämien zu je
300000, 2 Gewinne zu je 500000, 2 zu 75000,
2 zu je 50000, 8 zu je 25000,
98 zu je 5000,
1148 zu je 1000, 25
300

54 zu je 10000,
226 zu 3000, 440 zu je 2000,

zu je 500, 6552 zu je

H. Am Dienstag, 26. Auguſt 1930, 20.30 Ahr, ſpricht i

„Kaſino“
Pg. Kreisleit. v. AlvenslebenZſchochwitzüb.

„Das Volk ſteht auf,
der Sturm bricht los

Eintritt 30 Pf. Erwerbsloſe gegen Au veis l Pf.

Rat.-Soz. Deutſche Arbeiterpartei, Ortsgr. Pe. ſebury,

Neues Zheater, Lelpgzid ihr Scauſpierhaus, Leip.
Königskinder 20 Uhr

Altes e Leipzi Der müde Theodor
Was. ihr wollt gomödienhaus, Lelpz.Operettentheat. Lepz 20 e v

20 Uhr l. UhrMeine Schweſter Eine tolle
und ich Almnacht

e

Alles

Merseburger Oruck- u. Veriagsanstalt

von der Visitenkarte bis zum Prachtband liefert
in bester Ausführung, prompt und 2zuverlässig
zu angemessenen Preisen

m. b. H.
Mexseburger Tageblatt (Krelsbiatt
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